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Verſchärfte Lage im Reid) 


Bruch im ftabinett?ꝰ Dies teuerpläne für die Sozialdemokratie untragbar — Doch noch Einigung oder Regierungskriſe 


Berlin. Der Mittwoch⸗Kabinettsſitzung, in der über die 
Steuerpläne des Reichsfinanzminiſters verhandelt wird, 
wird von den Berliner Blättern beſondere Bedeutung beigemeſ⸗ 
ſen. Der „Vorwärts“ ſpricht ſogar von entſcheidender Be⸗ 
deutung für das Kabinett Müller. Der „Vorwärts“ beſpricht 
ſehr eingehend die Steuerpläne Dr. Moldenhauers. Er 
meint, dieſe ſeien von einer derartigen Einſeitigkeit, daß 
man nicht einſehen lönne, wie eine Mehrheit für ſie mit der So⸗ 
zialdemokratie herbeigeführt werden könne. In einer Heſamt⸗ 
heit ſei das Programm für die Sozialdemokratie 
untragbar. Es bedeute eine weſentliche Verſchärfung der 
Lage. Auch die „Voſſiſche Zeitung“ hält die Lage für ſehr 
ernſt und ſchreibt unter der Ueberſchrift „Bruch im Kabi⸗ 
nett?“ u. a. über die Steuerpläne des Reichsfinanzminiſters 
gingen die Meinungen innerhalb der Koalition ſo ſtark ausein⸗ 
ander, daß vorläufig nicht zu erkennen ſei, wo die mittlere 
Linie zu ſinden wäre, auf der ſich die Koalitionsparteien doch 
zuſammenſinden könnten, wenn der Bruch vermieden werden ſoll. 


Wenn Dr. Moldenhauer auf der Durchſetzung ſeiner Pläne hin⸗ 
ſichtlich der Sozialpolitit und des Steuerprogramms beſtehe, ſei 
zu beſorgen, daß es heute oder morgen im Kabinett zum Bruch 
komme. 

Nach der „DAZ“ rechnet man mit der Möglichkeit, daß eine 
Einigung im Kabinett nicht zuſtande kommt. Das Blatt meint, 
daß, ſelbſt wenn im Kabinett am Donnerstag eine Verſtändigung 
über das Deckungsprogramm gelingt, der eigentliche 
Kampf um das Notopferprojekt, an dem Zentrum und Sozialde⸗ 
mokratie nach wie vor ſeſthalten und um wichtige andere Fragen 
des Deckungsprogramms erſt im Reichstag beginnen werde. Nach 
der „Hörſenzeitung“ rechnet man wegen der ſich häufen⸗ 
den Schwierigkeiten immer ſtärker damit, daß das Zentrum 
ſchließlich doch auf die Vorausſetzung einer ſubſtanzierten Fi⸗ 
nanzſanierung verzichten und ſich mit einer prinzipiellen Erklä⸗ 
rung der Negierungsparteien begnügen werde, die Finanzſanie⸗ 
rung erſt nach der Verabſchiedung des Poungplanes durch⸗ 
zuführen. 


Tuardieu bildet das neue Kabinett 


Poincaree wieder in Sicht 


Waris. Der Präſident der Republik t am Mitzwe 
Tardien beauftragt, den Verſuch — e eines Kabine 


unter Zuſammenfaſſung aller republikaniſchen Kräfte zu machen. 


Tardieu hat dieſen Auſtrag angenommen und wird dem Prä⸗ 
ſidenten am Donnerstag vormittag über den Verlauf ſeiner Bes 
mühungen berichten. Er nahm jojort die Fühlung mit den 
maßgebenden Personen auf, beſuchte die Präſidenten des Senats 
und der Kammer und hierauf Briand, nachdem er ſich bereits vor⸗ 
her die moraliſche Unterſtützung Poincarees geſichert hatte. 

Poincaree erklärte der Preſſe, daß er ein neues Kabinett 
Tardieus mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln unter⸗ 
ſtützen werde; doch wäre er leider nicht in der Lage, in das Ka⸗ 
binett einzutreten, da ihm die Aerzte noch mehrere Monate Ruhe 
verſchriehen hätten. 

Die Möglichkeit der Bildung einer Regierung der republika⸗ 
niſchen Zuſammenfaſſung wird in allen parlamentariſchen Krei⸗ 
ſen erörtert. Gerade diejenigen der Mitte, die bisher das Züng⸗ 
lein an der Wage waren und ſowohl Tardien als auch Chau⸗ 
temps im entſcheidenden Augenblick ihre Unterſtützung verſagten, 
sprechen ſich nunmehr offen für eine neue Regierung auf breiter 


Grundlage aus. i 
Beweis erbracht, daß weder die Rechte noch die Linke über eine 
ſichere Majorität verfügen. 

Die radikalſozialiſtiſche Gruppe hat durch ihren Vorſitzenden 
Herriot dem geſtürzten Miniſterpräſidenten Chautemps 
ihre herzlichſte Sympathie ausgeſprochen. 

* 

Paris. Tardieu ſetzte ſeine Beſprechungen mit politiſchen 
Perſönlichkeiten am Nachmittag fort, auch mit den Mitgliedern 
ſeines früheren Kabinetts. Franklin Bouillon, der Führer der 
Radikalen und ſozialen Linken, lehnte aus perſönlichen Gründen 
den Eintritt in das neue Kabinett ab, da er ſich feine Anabhän⸗ 
gigkeit bewahren wolle. Dagegen ſchlug er Tardieu vor, ſich an 
den Abgeordneten Cathala zu wenden. 

Die Radikalſozialiſtiſche Kammergruppe faßte am Mittwoch 
den Beſchluß, eine Beteiligung an einem Miniſterium Tardieu 
abzulehnen. Dagegen erklärten ſich die Radikalſozialiſten bereit, 
in ein Kabinett einzutreten, in dem Tardieu ein Miniſterporte⸗ 
feuille inne hat. 


Der Regierungsblock provoziert weiter 


Neue Prügelei im polniſchen Heeresausſchuß 


Warſchau. Die erſte Sitzung im Sejm hat am Mittwoch 
in Heeresausſchuß einen unerhörten Tümult gezeitigt. Die vom 
Regierungslager stark kritiſierte Wahl des Sozialiſten Pajak zum 
Ausſchußvorſitzenden veranlaßte den Abg. Buda (Regierungs- 
lezialiſt) zu einer von Beleidigungen und Anklagen ſtrotzenden 
Erklärung, in der er ſeinen Rücktritt als Sekretär der Kom⸗ 
miſſion zu Protokoll gab. 

Bei dieſer Erklärung erhob ſich im Ausſchuß heftiger Lärm. 
Als nun ein Abgeordneter des Negierungsblods den ehemaligen 
Sejmmarſchall Trampczynski vorwarf, daß er Kaiſer Wilhelm 
els Abgeordneter im deutſchen Parlament Parteidienſte gelei⸗ 
ſtet habe, rief der Abg. Lazarski Trampozynski zu, 
daß er nach Deutſchland gehen ſolle. Er habe früher die Deui- 
ſchen unterſtütz und hülle ſich jetzt in die Toga der Nationalen 
Würde. Dieſer Zwiſchenfall veranlaßt den Nationaldemokraten 
Dombrowski dazu, Lazarski einen Narren zu nennen. Letzterer 
ſprang in größter Erregung auf, ſtürzte ſich auf den Beleidiger 
und verſetzte ihm zwei Schläge ins Geſicht. Dieſe Vorgänge 
löſten einen allgemeinen Wirrwarr aus, der damit endete, daß 
die Sejmwache und mehrere Saaldiener in den Sitzungsſagal ein⸗ 
drangen und die Ruhe wieder herſtellten. 


Die griechiſch⸗kürkiſchen Beziehungen 

London. Nach einer aus Angora in Athe n eingegange⸗ 
nen Meldung hat die türkiſche Regierung die griechiſche Regle⸗ 
rung davon verſtändigt, daß ſie bereit wäre, eine Höchſttonnage⸗ 
ziffer für die türliſche Kriegsflotte anzunehmen. Dieſer Mittei⸗ 
lung wird erhebliche Bedeutung beigemeſſen. Im Zuſammen⸗ 
hang mit einer Erklärung von Venizelos in der griechiſchen Kam⸗ 
mer. wonach die türkiſch⸗griechiſchen Beziehungen zwiſchen beiden 


Ländern nicht durch einen Flottenbauwettbewerb geſtört werden 


dürften. Zwiſchen beiden Ländern ſei die Erhaltung freundſchaft⸗ 
| licher Beziehungen eine unbedingte Notwndigfeit. 


| 


Keubefegung im Auswärtigen Amt 
Geſandtſchaftsrat Roediger, der bisher der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft im Haag zugeteilt war, wurde als Nachfolger von 
Legationsrat Reinebeck, der bekanntlich Sekretär des Reichs⸗ 
außenminiſters geworden iſt, zum Leiter des Minderheiten⸗ 

Referats des Auswärtigen Amtes in Berlin ernannt. 


Die Abſtimmung am Dienstag abend hat den 


Sozialiſt und Staatsmann 


Zum fünften Todestage Friedrich Eberts. 


In dem Augenblick, wo ſich die Hetze gegen die „ſozia⸗ 
liſtiſche Mißwirtſchaft“ in der bürgerlichen Preſſe Deutſch⸗ 
lands immer breiter macht, jährt ſich zum fünften Male 
der Todestag Friedrich Eberts, des erſten Reichs⸗ 
präſidenten der deutſchen Republik. Sein Name bleibt 
unauslöſchlich mit dem neuen Deutſchland verbunden, aber 
auch die dunkle Erinnerung, daß eine nationaliſtiſche Meute 
ihn ungeſtraft in den Tod gehetzt hat. Gewiß wird es auch 


Friedrich Ebert 
der erſte Präſident des Deutſchen Reiches, der am 28. Februar 
1925 ſtarb. 


an dankbaren Erinnerungen nicht fehlen, und auch nicht 
an Hinweiſen, in welchem der Anterſchied des erſten Reichs⸗ 
präſidenten im Verhältnis zu ſeinen Nachfolgern in der 
deutſchen Sozialdemokratie hervorgehoben wird. Denn, 
was man an dem Einen des Guten zu viel findet, das 
verſagt man ſeinen Erben und vergißt, daß die große 
deutſche Arbeiterbewegung von Marx⸗Engels, über Laſſalle 
zu Bebel und Liebknecht bis Ebert aus einem großen Stück 
Geſchichte verbunden ſind. Sie alle ſind die Baumeiſter 
des neuen Deutſchlands und ihre Nachfolger und Erben, 
die Vollender, bis das große Ziel, die ſozialiſtiſche deutſche 
Republik, errichtet ſein wird. Möge auch manchen heute 
dieſes Ziel noch ein Traumgebilde ſein, die Schöpfer des 
deutſchen Sozialismus, der auch internationaler Sozialismus 
iſt, haben ſich dieſes Ziel geſteckt und es wird erreicht werden, 
unabwendbar, mögen ſich die bürgerlichen Kläffer aller 
Schattierungen noch ſo ſehr dagegen wehren. 

Bei Nennung des Namens Ebert durchleben wir den 
Krieg noch einmal, noch einmal die Wehen des Werdens 
der deutſchen Republik. Von Scheidemann, der ſie am 9. 
November ausrief, bis zu jenem Soldaten, der Ebert zu 
ihrem Präſidenten vorſchlug, die Maſſen, die dies beſtätigten, 
bis zur deutſchen Nationalverſammlung in Weimar, die 
dieſes Werk vollendete. Ein Film, kaum faßbar, daß die 
deutſche Nation ſich den Sattler und Budiker zu ihrem 
Oberhaupt erkoren hat. Was ſind dagegen die Potentaten, 
die da großmäulig die Nation „an die Sonne“ führen 
wollten, um in der Stunde der Gefahr, des Zuſammen⸗ 
bruchs, ihr eigenes „Ich“ als großes Gut in Sicherheit zu 
bringen und das Volk ſeinem Schickſal und ihm die Zeche 
beließen, welche noch heute als Reparation, zwölf Jahre 
nach dem Zuſammenbruch, auf ihm laſtet. Ein treuer Sohn 
ſeines Volkes, ertrug er die Schwere ſeiner Aufgabe und 
verſuchte oft, gegen ſeine eigenen Freunde, dieſem Amt 
gerecht zu werden, das ihm, Kraft der Demokratie, über⸗ 
tragen wurde. Heute, nach fünf Jahren, ſchwankt dieſes 
Charakterbild nicht mehr, heut iſt man der Anerkennung 
und des Lobes voll, über den Sozialiſten und Staatsmann, 
der es verſtanden hat, in den Wirren der Revolution das 
deutſche Staatsſchiff auf einen ruhenden Pol zu bringen, 
auf welchem ſich allmählich das neue Deutſchland ver⸗ 
ankert. Es wäre verfehlt, in ſeiner heutigen Struktur 
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ſchon feine Vollendung zu ſehen, noch iſt man am Werk 
des Aufbaus, wenn ſich auch viele Geier finden, um es 
wieder in die Kataſtrophe hineinzuführen, aus welcher es 
ſich in den letzten 8 wer erſt feſtigte. 

In Friedrich Ebert erſtand der Mann, der, allen Ver⸗ 
leumdungen zum Trotz, den Nachweis erbracht hat, daß in 
der ſozialiſtiſchen Idee ein Stück Aufbauarbeit ſteckt, und 
er war es, der ſich nicht ſcheute, die Kräfte des Aufbaus 
zu ſuchen und zu nehmen, die dem Volke dienen wollten 
und konnten. Baß dieſes Werk nicht ausſchließlich von So⸗ 
7 vollzogen wurde, iſt nicht zu leugnen, aber es 
onnte ſich nur vollziehen, weil in ae Ebert, dem 
Sozialiſten und Staatsmann, eine Perjönlichkeit daſtand, 
die ſich in allen Kreiſen des deutſchen Volkes verankerte, 
u der man mit Vertrauen und voller Hoffnungen hinauf⸗ 
ah und der gewiß niemanden enttäuſchte, der je mit ihm 
etwas zu tun hatte. Die deutſche Arbeiterbewegung und 
wir deutſchen Sozialiſten insbeſondere, ſind ſtolz darauf, 
daß dieſer Sozialiſt und Staatsmann in unſeren Reihen 
geformt wurde, es nur werden konnte; weil er Glied dieſer 
aßen kulturellen Bewegung der Befreiung der Arbeiter⸗ 
laſſe war. Wäre er nut der Parteiführer, der Parlamen⸗ 
tarier und vielleicht auch nur der Volksbeauftragte 
geblieben, er wäre bald in die Vergeſſenheit geraten, 
wenige hätten ſich an * erinnert. Ihm vertraute aber 
das deutſche Volk durch ſeine gewählten Vertreter zur Na⸗ 
tionalperſammlung ſein Schickſal an, der erſte Reichspräſi⸗ 
dent Friedrich Ebert hat es nicht enttäuſcht und ſo wird 
er, was er immer ſein wollte, ein Sohn des deutſchen 
Volkes bleiben, aber auch ein geſchichtlicher Markſtein in der 
Entwicklung der internationalen Sozialdemokratie, der er 
mit allen Faſern ſeines Herzens angehört hat. 

Fern ab von jedem Perſonenkult verehrt die Sozial⸗ 
demokratie in Friedrich Ebert einen ihrer beſten Führer, 
dem Beharrlichkeit und unbeugſame Willenskraft ein Man⸗ 
dat in die Hände legten, Führer des deutſchen Volkes zu 
ſein. Er hat dieſe Miſſion erfüllt in einer Zeit, wo es ſehr 
fraglich war, was aus der deutſchen Nation werden wird 
Er tat es, dank der Arbeiterklaſſe, die ſich in Jahrzehnten 
vor dem Kriege eine Maſſenorganiſation aufbaute, die fie 
befähigte, am Tage des Zuſammenbruchs zu retten, was zu 
retten war und das Chaos zu verhindern, welches infolge 
des verlorenen Krieges, einer verfehlten Staatskunſt und 
Diplomatie, eine unausbleibliche Folge war. Wenn ſchließ⸗ 
lich der Weg des Aufbaues dennoch beſchritten wurde, trotz 
des mörderiſchen Bruderzwiſtes innerhalb der deutſchen 
Arbeiterklaſſe, ſo dank der Standhaftigkeit und des Ver⸗ 
tändigungswillens des erſten Reichspräſidenten Friedrich 

ert, dem das Wohl des Volkes oberſtes Ziel ſeiner Po⸗ 
litik war. Friedrich Ebert, der vielgeſchmähte Sattler, 
Budiker, Arbeiterſekretär und Sozialdemokrat, hat die Probe 
räſidentſchaft die Fähigkeit der 
deutſchen Arbeiterklaſſe erwieſen, die Führung des Staates 
mit Erfolg übernehmen zu können. Und nun mögen die 
anderen zubig ſchelten, wir haben in Friedrich Ebert die 
Probe beſtanden und ſind ſtolz darauf, 1 einer aus 
unſeren Reihen war, unjerer ſozialiſtiſchen Bewegung ent⸗ 
ſtammt, die aus ihm den Staatsmann formte. 


* 


Und gerade in dieſen Tagen, wo es ſo in der deutſchen 
Republik mit Schmähungen gegen die ſozialiſtiſchen Miniſter 
hagelt, ſei auch noch eines Mannes gedacht, der zu den 
engſten Freunden und Mitarbeitern Friedrich Eberts ge⸗ 


852 an den verſtorbenen deutſchen Geſandten in Belgrad, 
t. Adolf Köſtet, dem heute beſonders ſeine Förderung 
des Auslandsdeutſchtüms nachgerühmt wird, nachdem ihn 


eine Clique von baltiſchen Batonen als den Vertreter des 
deutſchen Volkes ablehnte, als er Geſandter in Riga war. 
Aus den Reihen der deutſchen Minderheiten im Ausland 
kommen Bun die höchſten Anerkennungen für dieſen So⸗ 
zialiſten, der die deutſche Republik repräſentierte, aber auch 
ſeiner deutſchen ar e ſo warmherzig gedachte. Und 
wir deutſchen Sozialiſten ſind beſonders ſtolz darauf, daß er 
einer der Unſrigen war, wie auch der deulſche Geſandte in 
Warſchau, der das Verſtändigungswerk zwiſchen Deutſchland 
und Polen betreibt, um ſo zwei Nachbarn auszuſöhnen, 
denen die Geſchichte die Aufbauarbeit im Oſten Europas 
übertragen hat. Auch Ulrich Rauſcher zählt zu den 
engſten Freunden Friedrich Eberts, deſſen Ei der Reichs⸗ 
kanzlei und Preſſechef er war. Beſcheiden wir uns, nur 
dieſe Namen zu nennen, gegenüber denjenigen, die da 
von den Sozialiſten mit nebenſächlichen emerkungen 
ſprechen, ſich überhebend, weil ſie zeitweilig noch am Ruder 
find, die aber nicht tief genug in den Kot allen können, 
wenn ſie einmal vor Perſönlichkeiten geſtellt werden, 
ſelbſt, wenn dieſe Sozialiſten find. — 

In Erinnerung an dieſen erſten deutſchen Reichspräſi⸗ 
denten Friedrich Ebert haben wir die Aufgabe, das Erbe 
zu ſchützen und zu mehren, Träger des Teige Staats: 
ne zu ſein, wo immer uns die Geſchichte hingeſtellt 

at. Wir fühlen uns eins mit der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie als Teil der großen internationalen Arbeiterbewe⸗ 
5 deren Ziel die Befreiung der Menſchheit iſt. Und 
ier in Polen, in dem neuen Staat, der unſer Vaterland iſt, 
ringen wir um den deutſchen Menſchen, mit dem wir, vereint 
mit der polniſchen Arbeiterklaſſe, jenes Werk vollenden 
wollen, welches ſich der polniſche Sozialismus geſtellt hat, 
die polniſche ſozialiſtiſche Republik. ll. 


Keine Aenderung im Arbeitsprogramm 
der Floftenkonferenz 


London. Am Mittwoch fand eine Beſprechung zwiſchen den 
Führern der Abordnung der Flottenkonferenz ſtatt, über die fol: 
gender amtlicher Bericht ausgegeben wurde: „Die Abordnungs⸗ 
führer und der franzöſiſche Vertreter Frankreichs haben am 
Mittwoch nachmittag die Frage der Fortſetzung der Arbeiten 
der Konferenz erörtert. Es wurde vereinbart, daß das urſprüng⸗ 
liche Arbeitsprogramm durchgeführt werden ſoll, ſobald die 
Konferenz mit dem Wiedereintreffen einer franzöſiſchen Abord⸗ 
nung ihre volle Arbeit wieder aufnehmen kann. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit werden die privaten Beſprechungen zwiſchen den Ab⸗ 
ordnungen fortgeſetzt. Die Arbeiten des techniſchen Unteraus⸗ 


ſchuſſes machen gute Fortſchritte.“ 


Von amtlicher Seite wird ergänzend darauf hingewieſen, 
daß die Konferenzarbeiten befriedigend fortſchreiten und auch 
weiterhin auf der Grundlage eines 5 Mächteabkommens durch⸗ 
geführt würden. Die in London verbliebenen Mitglieder der 


franzöſiſchen Abordnung würden über alle laufenden Angelegen⸗ 
heiten befragt. Von einem Dreimächteabkommen ſei bisher bei 
feiner Abordnung die Rede geweſen. 

In Londoner politiſchen Kreiſen rechnet man damit, daß es 
Tardieu gelingen werde, ein neues Kabinett zu bilden und daß 
> bereits Montag oder Dienstag in London wieder eintreffen 
önnte. 


Deutſche Anträge zur Minderheitsſrage 


Ihne Regelung der Minderheitenrechte kein Dauerſriede 


Brüſſel. Auf der Schlußſitzung der Minderhei⸗ 
tenkommiſſion der Union der Völkerbundsligen ſtellte der 
deutſche Vertreter Jungham folgende Anträge, die dem Völ⸗ 
lerbund vorgelegt werden jollen: 

1. Da heute immer noch der Grundſatz der nationalen 
Toleranz offen und grundſätzlich verletzt wird und die 
vom Völkerbund durch die Entſchließung vom Septem⸗ 
ber 1922 erneut beſtätigten großen Grundlinien, die die Grund⸗ 
lage jeder Fortentwicklung in den europäiſchen Staaten bilden 
dadurch erſchüttert und in Frage geſtellt werden; angeſichts der 
verderblichen Wirkungen, die daraus in Europa für die 
Gültigkeit und Wirkſamkeit des Grundſatzes des Schutzes der 
nationalen Minderheiten und für den öffentlichen Glauben an 
den Völkerbund entſtehen — bittet die Vollverſammlung des 
Weltverbandes der Völkerbundsligen den Völkerbund erneut, 
über das Fortbeſtehen der Gültigkeit des im abendländiſchen 
Rochtsbewußtſein verankerten Grundſatzes von der nationalen 
Toleranz durch Wiederholung der Beſchließung vom September 
1922 Klarheit zu ſchaffen. 

2. Da die Mißſtände, die in Europa durch die unge⸗ 
nügende Befriedigung der gerechten Forderungen der Minder⸗ 
heiten entſpringen, ſich fortgeſetzt ſteigern und nur zu einem der 
Haupthinderniſſe, der von allen Einſichtigen angeſtrebten euro⸗ 
päiſchen Verſtändigung zu werden drohe, ſondern ſogar vieler⸗ 
orts den Frieden unmittelbar gefährden, da ferner gerade die 
pfychologiſche Entſpannung auf dem Gebiet des Nationa⸗ 
litätenkampfes beſonders geeignet iſt, die Verſtändigung der 
europäiſchen Staaten auf das Wirkſamſte zu fördern, richtet die 
Vollverſammlung der Völkerbundsligen an alle europäiſchen 
Staaten den dringenden Appell, in ihrer Staatsgeſetzgebung, 
ſoweit es bisher noch nicht geſchehen iſt, unter Wahrung in der in 
den Minderheitsſchutzverträgen feſtgelegten Richtlinien zu einer 
klaren Abgrenzung der nationalkulturellen Rechte 
ihrer Minderheiten zu ſchreiten, ſei es, daß ſie dieſelben ihre kul⸗ 
turellen, insbeſondere ihre „ unter 
Staatsaufſicht ſelbſt regeln laſſen, ſei es, daß die 
den Minderheiten einzuräumenden ſtaatlichen Einrichtungen auf 
kulturellem Gebiet, insbeſondere der Schulpflege, den Erforder⸗ 
niſſen der Erhaltung und freie Betätigung des nationalkulturel⸗ 
len Eigenlebens voll gerecht werden. 


Das Jenkrum der Somjelipionage 
in Deutichland ? 
Dem Vernehmen nach wird die Aufdeckung der Spionage 
fäden, die von der Sowjet⸗Handelsvertretung in Berlin (im 
Bilde) nach Rumänien geſponnen wurden, einen diplomati⸗ 
ſchen Proteſt Deutſchlands in Moskau zur Folge haben. 


Kommuniſtiſche Revolte auf Mytilene 


Ri der Hauptſtadt der griechiſchen Inſel Mytilene, die wir mit ihrem Hafen zeigen, kam es am 25. Februar zu ſchweren 


usſchreitungen. Unter der Führun 
Behörden abzuſetzen, ſtürmten das 


von 


ommuniſten . gebe Volksmaſſen in das Rathaus ein, verſuchten die 
efängnis und befreiten alle 


efangenen. Erſt durch Gendarmerie und Truppen 


konnte der Verſuch, eine kommuniſtiſche Regierung einzuſetzen, vereitelt und die Ordnung wiederhergeſtellt werden. 


a San Domingo 
von den Aufſtändiſchen genommen 


Paris. Wie aus San Domingo gemeldet wird, haben 
ſich die Auſſtändiſchen nunmehr auch der Zitadelle und der wich⸗ 
tigſten ſtrategiſchen Punkte der Hauptſtadt bemächtigt. Es ver 
lautet, daß der Prälivent der Republik und der Vizepräſident 
in die franzöſiſche Geſandtſchaft geflüchtet find, Der Oberbefehls⸗ 
haber der Aufſtändiſchen, General Eſtrel le, hat dem Gejandten 
der Vereinigten Staaten mitgeteilt, daß das Leben und Eigen⸗ 
tum der amerikaniſchen Staatsbürger geſchützt werden wird. 


Vereinigte 


Staaten von 


Bemaffnetes Eingreifen der Vereinigten 
Staaten in San Domingo? 

In Wafhington verfolgt man den Putſch in der mittelame⸗ 

rikaniſchen Republik San Domingo, der ſich über das ganze 

Land ausgebreitet hat, mit größter Aufmerkſamkeit. Man 

rechnet mit der Möglichkeit, 


Die deutihen Studenten Prags 
gegen das Aniverſitätsgeſetz 

Prag. Anläßlich des 10. Jahrestages des Inkrafttretens 
des Univerſitätsgeſetzes, das in ſeinem erſten Paragraphen die 
geſchichtliche Lüge feſtlegte, daß kein hiſtoriſcher Zuſammenhang 
beſtehe zwiſchen der jetzigen Prager deutſchen Univerſität und 
dem von Karl IV. im Jahre 1348 gegründeten Hochſchulſtudiums, 
fanden am Mittwoch zwei Studentenverſammlungen ſtatt. Es 
wurde eine Entſchließung angenommen, in der die deutſchs Pra⸗ 
ger Studentenſchaft gegen das vor 10 Jahren der deutſchen Unie 
verſität zugefügte Unrecht proteſtiert wird. Die deutſche Studenten⸗ 
ſchaft fordert von der Regierung, daß der Prager deutſchen Uni. 
verſität das Recht, ihren alten Namen Carolo Ferdinanden zu 
führen, zurückzugeben und damit das Unrecht wieder gutgemacht 
wird, das bereits ſeit 10 Jahren die deutſche Studentenſchaft in 
Prag als Laſt empfindet. 


Die Wahlen in den Verwaltungsrat 
f der 833 

Nom. Auf der Sitzung der Leiter der großen Noten⸗ 
banken wurde die Wahl weiterer Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsrats der BIZ, insbeſondere die Wahl der amerikaniſchen 
Vertreter Mac Garrah und Fraſer vorgenommen, die telegra⸗ 
phiſch darüber verſtändigt wurden. Von den Notenbankleitern 
wurden außerdem in den Verwaltungsrat ernannt: für Eng⸗ 
land Sir Charles Adda, für Belgien Francqui, für Italie 
Beneduce, für Japan Nohara, für Frankreich Baron Brincard 
und Graf de Vogue. Die deutſchen Vertreter find noch nicht er 
nannt worden. Sobald die Zulage der Amerikaner vorliegt, 
wird die Bildung des Verwaltungsrats vorgenommen werden 
und den Baden⸗Badener Organiſationsausſchuß der YIZ Mit 
teilung gemacht werden. 

Reichsbankpräſident Schacht reiſt am Donnerstag abends 
direkt nach Berlin zurück. 


daß amerikaniſche Marine⸗ kaufen oder verkaufen? 
truppen nach San Domingo entſandt und bis auf weiteres Wollen sie W 
dort ſtationiert werden, wie dies ſchon einmal — 1916 bis ein Inſerat im 
eee EEE eee 


1924 — der Fall war. 


„Volkswille“ 
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Freitag, den 28. Februar 1930 


Freitag, den 28. Februar 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Schleſiſche Sejmwahlen am 11. Mai 


In unſerer Montagausgabe haben wir an derſelben 
Stelle die Meldung gebracht, daß vorausſichtlich am 11. Mai 
die Wahlen für den ſchleſiſchen Seim ſtattfinden werden. 
Offiziell war darüber noch nichts bekannt, doch ſollte ſich 
das Gerücht bewahrheiten. Heute haben wir es bereits 
ſchwarz auf weiß, denn der Staatspräſident hat geſtern eine 
Verordnung über die Ausſchreibung der Sejmwahlen unter⸗ 
zeichnet. Die Verordnung nennt den 11. Mai als Wahltag. 

Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden, 
daß die Nachricht über die Ausſchreibung der Sejmwahlen 
für den ſchleſiſchen Sejm allgemein überraſcht hat, denn, ob⸗ 
wohl der Innenminiſter Joſewski im Warſchauer Sejm die 
Wahlen noch in dieſem Frühjahr angekündigt hat, wollte 
man doch nicht daran glauben. Der Peſſimismus ſtützte ſich 
darauf, daß die Wahlordination für Schleſien im Amtsblatt 
noch nicht veröffentlicht wurde, und außerdem ſtehen wir in 
Schleſien im Kommunalwahlkampfe. 


die einzigſt richtige. 
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der Wahl trennen uns nur noch einige Wochen, und in 
1 iſtet d Das 
eiſtet werden. 


N werden noch vor den Sejmwahlen ihre Vertreter wählen. 


Am 30. März wählen 32 ſchleſiſche Gemeinden ihre Ver⸗ 
treter. Es ſind dies folgende Gemeinden: Myslowitz, Ni⸗ 
kolai, Tarnowitz, Wofſniki, Bittkow, Kochlowitz, Konczyz, 
Michalkowitz, Siemianowitz, Neudorf, Welnowiec, Biertul⸗ 
tau, Gorzyce, Dubiensko, Kokoſzyz, Lyski, Moſzcezenitz, Orzu⸗ 
powitz, Pogrzebien, Przegendza, Rogoſzna, Rzuchow, Turze, 
Turzyczki, Kochczitz, Glinice, Droniowiczki, Cieſzowa, Chelm, 
Poremba, Nieder⸗Goczalkowitz und Lipine. 

Für die oben angeführten Gemeinden wurde nachfol⸗ 
gender Wahlkalender feſtgeſetzt: 

Vom 17. Februar bis 5. März Auslegung der Wähler⸗ 
liſten zwecks Kontrolle derſelben durch die Wähler. N 
Vom 17. Februar bis 2. März Terminfeſtſetzung für 
die Einreichung von Reklamationen. 

Vom 26. Februar bis 15. März, mittags 12 Uhr, Ein⸗ 
reichung der Kandidatenliſten. Am 20. März letzter Termin 
zur Ergänzung der Kandidatenliſten. 

Vom 22. März bis 29. März nochmalige Auslegung der 


Wählerliſten, die bis zum Wahltage ausliegen werden. 


Vom 22. bis 27. März Ernennung der Wahlkommiſſionen 
für die einzelnen Wahlbezirke und der Hauptwahlkommiſſion. 
Am 30. März Wahltag. 


Jeierſchichten auch bei der Eiſenbahn 
So unwahrſcheinlich es klingt, iſt es doch Tatſache ge⸗ 
worden, daß jelbit die Eiſenbahn Feierſchichten einlegen 
muß. Die Hauptleitung der Eiſenbahnen in Warſchau hat 
an alle Direktionen ein Rundſchreiben erlaſſen, worin aus⸗ 
gerührt wird, daß mit Rückſicht auf den Rückgang im Eijen- 
ahntransport der PKP. vorerſt in den Werkſtätten Feier⸗ 
ſchichten bezw. Reduzierungen vorgenommen werden müſſen. 
Die Konferenz bringt in Vorſchlag entweder 1. die 
Werkſtätten für die Dauer von einer Woche ganz zu ſchließen 
oder 2. die Arbeitszeit auf zwei Tage in der Woche zu be⸗ 
ſchränken ohne für die Feierſchichten eine Entſchädigung zu 
zahlen, oder 3. eingelegte Feierſchichten auf den Arlaub an⸗ 
* Die Vertreter der Organiſationen brachten in 
orſchlag vorläufig von derart rigoroſen Maßnahmen ab⸗ 
zuſehen und nur an jedem Montag eine Feierſchicht einzu⸗ 
legen, welche auf den Urlaub angerechnet wird. Der Werk⸗ 
ſtättenarbeiter wäre dann von Sonnabend mittag bis Diens⸗ 
tag früh dienſtfrei. Die Hauptleitung der PP. gab dem 
Vorſchlag ſtatt. Der Zeitpunkt, von wann ab die geplanten 

Maßnahmen einſetzen, iſt noch nicht bekanntgegeben. 


Die Tegernſeer wieder in Oberſchleſien 

Die Deutſche Theatergemeinde hat auch in dieſem Jahre 
die Tegernſeer Bauernbühne für ein längeres Gaſtſpiel in 
Polniſch⸗Oberſchleſien gewonnen. Dem Enſemble wurde im 
vorigen Jahre ſo außerordentliches Intereſſe entgegenge⸗ 
bracht. Sein Wiederkommen wird auch in dieſem Jahre 
überall aufs freudigſte begrüßt. Die Einreiſe⸗, ſowie die 
Aufenthaltsgenehmigung im Gebiete der Wojewodſchaft iſt 
He erteilt worden. Die Gaſtſpiele werden am 16. März 

innen. N 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


der Gemeinderat und der Amtsvorſteher 


Ueber den Amivoriteher Olſchowski in Hohenlinde haben 
wir ſchon viel gehört, denn er ſchaltet dort, wie ein gefrönter 
Monarch, obwohl ſhm bis heute noch niemand auf fein weiſes 
Haupt die Krone aufgeſetzt hat. Olſchowski war früher Sekretär 
im Aufſtändiſchenverband in Kattowitz und der ſchleſiſche Woje⸗ 
wode hat ihn zum Amtsvorſteher ernannt. Es ſind dies drei 
Gemeinden, die zuſammen den Amtsbezirk bilden und zwar: 
Hohenlinde, Lipine und Chropaczow. Sie müſſen ſich auch für 
die Unterhaltungskoſten des Amtsvorſtehers zuſammentun, und 
die Unterhaltungskoſten betragen 18 000 Zloty. Jede von den 
drei Gemeinden muß jährlich 6000 Zloty beiſteuern, damit der 
„Pan Naczelnik“ gut verſorgt wird. Als Dank dafür ſchikaniert 
er dann die ihm mißliebigen Bürger, die er mit Strafmandaten 
überhäuft, oder er zwingt ſie zum Beitritt in eine der vielen 
Sanacjaorganiſationen, hauptſächlich aber zu den „Sanacja 
Matkis“. 

Herr Olſchowski hat nun den Bogen überſpannt und die 
Folge davon war, daß der Gemeinderat von Hohenlinde die 6000 
Zloty für den Amtsvorſteher Olſchowski geſtrichen hat. Er be⸗ 


kommt zwar noch je 6000 Zloty aus Lipine und Chropaczow. 


aber die Streichung der 6000 Zloty durch den Gemeinderat in 
Hohenlinde dürfte kaum ohne Folgen bleiben. a 

Vom rechtlichen Standpunkt aus iſt die Sache jedenfalls 
ſehr intereſſant und wir wollen ſie hier kurz beleuchten. Die 
Organiſation der Amtsbezirke und die Einſetzung der Amtsvor⸗ 
ſteher wurde durch das Geſetzt vom 13. Dezember 1872 geregelt, 
in welchem die Einteilung der Kreiſe in Amtsbezirke vorge⸗ 
nommen wurde. Der Amtsvorſteher war Polizeichef zugleich 
und es ſteht ihm ein Ausſchuß zur Seite. Die Amtsbezirke um⸗ 
faſſen entweder nur eine Gemeinde und, falls die Gemeinde für 
einen Amtsbezirk zu klein iſt, werden mehrere Gemeinden in einen 
Wenn der Amtsbezirk ſich nur auf eine 


keine Rede. Amfaßt ein Amtsbezirk mehrere Gemeinden, dann 
wird der Amtsvorſteher vom Wojewoden nominiert. Der Kreis⸗ 
ausſchuß hat die Kandidaten aus dem Amtsbezirk vorzuſchlagen 
und einer von ihnen wird durch den Wojewoden ernannt. 

Das Geſetz ſchreibt ausdrücklich vor, daß die Kandidaten aus 
dem Amtsbezirk ſtammen ſollen. Iſt aber im Amtsbezirk kein 
fähiger Bürger vorhanden, erſt dann kann der Wojewode den 
Amtsvorſteher aus einem anderen Bezirk ernennen. Die Er⸗ 
nennung des Amtsvorſtehers erfolgt für die Dauer von 6 Jahren. 
Das Entſcheidende iſt aber, daß das Geſetz ausdrücklich beſtimmt, 
daß die Funktion des Amtsvorſtehers ehrenämtlich ausgeübt 
wird und nur ſeine Auslagen werden erſetzt, die er im Zuſam⸗ 
menhang mit der Amtsausübung hatte. 

Man erſieht daraus, daß es den geſetzlichen Beſtimmungen 
zuwiderläuft, wenn der Wojewode auf den Amtsvorſteherpoſten 
jemanden, der im Bezirk nicht wohnt, nominiert und dieſer als 
feſtbeſoldeter Beamter mit Penſionsrechten eingeſetzt wird. Das 
iſt in Hohenlinde der Fall, denn Herr Olſchowski, von Beruf 
Schuhmacher, wurde über die Köpfe der dortigen Bevölkerung 
und als feſtbeſoldeter Beamter mit Penſionsanſpruch eingeſetzt. 

Alle drei Gemeinden und zwar: Hohenlinde, Lipine und 
Chropaczow, bilden für ſich ſelbſtändige Amtsbezirke und nach 
dem zitierten Geſetz ſind die jeweiligen Gemeindevorſteher zu⸗ 
gleich Amtsvorſteher und er bezieht Gehalt, auf das er keinen ge⸗ 
ſetzlichen Anſpruch hat. Pflicht der Staroſtei war es, die Be⸗ 
ſchlüſſe der drei Gemeinden, welche für den Amtsvorſteher jedes 
Jahr 6000 Zloty bewilligt haben, zu annullieren, was aber nicht 
geſchehen iſt. Der Gemeinderat von Hohenlinde, der den Ge⸗ 
meindezuſchlag für den Amtsvorſteher geſtrichen hat, hat korrekt 
gehandelt und ſein Beſchluß iſt endgültig und kann nicht ange⸗ 
fochten werden. Die Gemeinderäte in Lipine und Chropaczow 
mögen dasſelbe tun und den geſetzlichen Vorſchriften Rechnung 
tragen, dann wird dem Herrn „Naczelnik“ die Möglichkeit ge⸗ 
nommen, ihm mißliebige Bürger zu beſtrafen und beſtimmte 
Parteien zu bevorzugen. 
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Ein neuer öſterreichiſcher Konſul 


Der öſterreichiſche Konſul Künzel von der Konſulats⸗ 
expoſitur Kattowitz iſt an das Konſulat nach Breslau be⸗ 
rufen worden. Seine Vertretung übernimmt Ehrenkonſul 
Lewalski, der zugleich Generaldirektor der Friedenshütte iſt. 


Vor der Abſchaffung der 4. Klaſſe 
Seit einigen Jahren beſteht die Abſicht, die 4. Klaſſe in den 
Perſonenwagen abzuſchaffen. Bei der letzten Erhöhung des Per⸗ 
ſonentarifes auf der polniſchen Eiſenbahn, wurde die 4. Klaſſe 
arg mitgenommen, weil man die Fahrtpreiſe bis zu 36 Prozent 
erhöhte, während die Preiſe bei den anderen Klaſſen nur um 
20 Prozent erhöht wurden. Das war eigentlich ein Vorſpiel zu 
der geplanten Abſchaffung der 4. Klaſſe. 
Wir erfahren, daß in Sosnowice eine Konferenz aller Bahn⸗ 
direktionen tagt, die ſich mit den Verkehrsverhältniſſen befaßt. 
i itzer Eiſenbahndirektion iſt durch den Eiſenbahnrat 


8 und einer Reihe von Referenten vertreten. Die Konferenz 


befaßte ſich zuerſt mit dem Ausbau der Verkehrslinie zwiſchen 
Sosnowice und Krakau und wurde der Beſchluß gefaßt, direkte 


Züge zwiſchen Dombrowa und Krakau über Schoppinitz einzu⸗ 


führen. Die Züge werden ab 15. Mai verkehren. Weiter ſtand 
zur Beratung die Frage der Abſchaffung der 1. und der 4. Klaſſe 
in den Perſonenzügen. Auch hier wurde der Beſchluß gefaßt, 
dieſe beiden Klaſſen ab 15. Mai abzuſchaffen. Die 1. Klaſſe fährt 
jedesmal leer, daß man es aber auf die 4. Klaſſe abgeſehen hat, 
iſt unverſtändlich. Sie iſt heute zwar nicht viel billiger als die 
3. Klaſſe, doch leiſtet ſie der Arbeiterbevölkerung gute Dienſte. 
Iſt doch bei uns in allen Perſonenzügen die 4. Klaſſe immer voll⸗ 
gepfropft von Menſchen, insbeſondere Arbeiter, die die 4. Klaſſe 
mit Vorliebe benützen, um ihre Arbeitsſtelle zu erreichen. Sie hat 
noch das an ſich, daß man größere Gepäckſtücke bequem unter⸗ 
bringen kann, was in der 3. Klaſſe ſchwer möglich iſt, und zwar 
wegen Raummangel. Die Arbeiter verlangen die Beibehaltung 
der 4. Klaſſe und erheben gegen den Beſchluß der Eiſenbahnkon⸗ 
ferenz in Sosnowice Proteſt. 


Das Urteil im Prozeß Czuma und Genoſſen 
Geſtern wurde das Arteil in dem großen Prozeß gegen 
die PPS.⸗Lewica vor dem Strafgericht in Sosnowiec ver⸗ 
kündet. Die Angeklagten Cwik und Burgin wuden zu je 
4 Jahren Zuchthaus, Gadomski zu 3 Jahren Gefängnis, 
Polka, Spalek, Kuſto und Pienkniewski zu je 2 Jahren Ge⸗ 
fängnis, Czuma, Pilat, Koperczak, Durniewicz und Zych zu 
je 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte Bonderko 
erhielt 3 Jahre Gefängnis wegen kommuniſtiſcher Propa⸗ 
ganda in der Jugendorganiſation; die Angeklagten Lewecka, 
Plakowna, Schwimierowna, Kurpielowna erhielten je zwei 
17 Gefängnis, Krzyſzkowski und Szydlowski je 1% Jahr 
efängnis und Jarek 1 Jahr Gefängnis. Wegen kommu⸗ 


niſtiſcher Umtriebe wurden noch Jaskolski und Pawlas zu 


je 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Allen Angeklagten wurde 
die erlittene Unterſuchungshaft auf die Strafe angerechnet. 

Die Angeklagten nahmen das Arteil, in welchem 39 
Jahre Gefängnis ausgeſprochen wurden, gelaſſen auf. Drei 
Angeklagte wurden freigeſprochen, was das Gericht damit 
begründete, daß ihre Intelligenz nicht ſo weit hinreichte, 
daß ſie ſich der Tragweite ihrer Tätigkeit bewußt waren. 
In der Urteilsbegründung Jui es, daß nachgewieſen wurde, 
daß die PPS.⸗Lewica mit Zuſtimmung und auf Wunſch der 
3. Internationale begründet wurde, um kommuniſtiſche Pro⸗ 
paganda zu treiben und von den Kommuniſten ausgehalten 


wurde. 
— 


Kattowitz und Umgebung 


Eltern, achtet auf eure Kinder! Auf der ulica Mikolowsba 
wurde von einem Perſonenauto der 8 jährige Johann Szal an⸗ 
gefahren. Der Knabe erlitt zum Glück nur leichtere Verletzun⸗ 
gen. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Junge aus 
dem Krankenhaus wieder nach Haus entlaſſen. Die Schuld⸗ 
frage konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. — Ein ſchwerer 
Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ulica Wofciechowskiego. 
Dort geriet der 4jährige Johann Pafjonczak aus Zalenze unter 
die Räder eines Fuhrwerks. Dem Knaben wurde hierbei ein 


Bein gebrochen. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Ermittelungen ſoll der Fuhrwerkslenker die Schuld an den Bere 
kehrsunfall tragen, welcher es an der notwendigen Vorſicht fech⸗ 


len ließ. Der Knabe wurde in das ſtädtiſche Spital in Katto⸗ 


witz überführt. 

Er wollte durchaus nicht ins Gefängnis. Die Kattowitzer 
Kriminalpolizei arretierte einen gewiſſen Emil söe, weil er 
im Verdacht ſteht, in Kattowitz und Umgegend eine Reihe von 
Raubüberfällen verübt, ſowie an verſchiedene Perſonen, Schuß⸗ 
waffen zugeſtellt zu haben. Nach den polizeilichen Unterſuchun⸗ 
gen wurde der Arretierte dem Kattowitzer Anterſuchungsrichter 
vorgeführt. Dort machte der Arretierte großen Spektakel und 
rief mehrere Male aus, daß er eher ſterben wolle, als im Gefäng⸗ 
nis eingeſperrt zu werden. Bei ſeinem Abtransport nach dem 
Gerichtsgefängnis, verſuchte ſich der Bandit die Schlagader 
durchzubeißen, wurde jedoch an ſeinem Vorhaben gehindert. Uns 
terwegs, und zwar auf der ulica Mikolowska, hetzte der Arre⸗ 
tierte die vorübergehenden Straßenpaſſanten gegen die Polizei 
auf. Als die Polizei ſah, daß verſchiedene Perſonen gegen ſte 
eine drohende Haltung einnahmen und den Banditen ſogar zu 
befreien verſuchten, zog die Polizeimannſchaft die Schußwaffen 
hervor. Auf dieſe Weiſe gelang es erſt, die wütende Menſchen⸗ 
menge auseinanderzujagen. Mit Hilfe einiger Straßenpaſſan⸗ 
ten konnte der Täter in das Gerichtsgefängnis eingeliefert wer⸗ 
den. Zum Proteſt trat, wie wir ſpäter erfahren, der Gefangene 
in einen mehrtägigen Hungerſtreik ein. 

Wegen Bandſtiftung arretiert. Der 20 jährige Thomas Ciep⸗ 
lak, ohne ſtändigen Wohnſitz, wurde von der Kattowitzer Krimi⸗ 
nalpolizei arretiert, weil er in dem Verdacht ſteht, eine Scheune 
uuf der ul. Dembowa im Ortsteil. Domb in Brand geſetzt zu 


haben. Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. 


Billig gekauft. Für insgeſamt 800 Zloty Manufakturwaren 
kaufte von dem Geſchäftsinhaber Maximilian Anielewicz von der 
ul. Wojewodzka ein gewiſſer Leopold Flauſzer aus Oswiencim. 
Die Waren verkaufte letzterer weiter. Obwohl Flauſzer die Ma⸗ 
nufakturwaren bereits vor 2 Monaten ankaufte, dachte er nicht 
daran, das Geld an den Kaufmann Anielewicz abzuführen. Ge⸗ 
gen den Betrüger wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. * 

Es iſt ihm nicht geglückt. In den Kellerraum eines gewiſſen 
Schmalenberg auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego verſuchte zur 
ſpäteren Abendſtunde der Stanislaus Z. aus Kattowitz einzu⸗ 
dringen. Der Einbrecher wurde rechtzeitig bemerkt und ſofort 
arretiert. 5 

Schwere Veruntreuungen. Der 24jährige Karl Thiel aus 
Zawodzie wurde von dem Kattowitzer Vertreter der Bielitzer 
Firma Rockowicz i Ska., Bielitz, Rudolf Rubinſtein, mit der 
Abhebung von 2555 Zloty und Einlöſung verſchiedener Wechſel 
bei der „Bank Polski“ in Kattowitz beauftragt. Der junge Mann 
führte jedoch dieſen Auftrag nicht aus, ſondern machte ſich mit 
dem Gelde davon und ließ ſich nicht mehr blicken. Nach dem 
Flüchtling wird polizeilicherſeits gefahndet. x. 

Was alles geſtohlen wird. In das Magazin der Firm 
„Courant“ in Kattowitz wurde zur Nachtzeit ein Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl verübt. Die Täter ſtahlen dort zwei Fäſſer mit Därmen. 
Geſchädigt iſt durch dieſen Diebſtahl die Firma Lenertowicz. Den 
Tätern gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu entkom⸗ 
men. g % 

Er führte den Auftrag nicht aus. Zwecks Ankauf einer grö⸗ 
zeren Menge Zucker erhielt der Dienſtbote Wilhelm K. aus 
Gieſchewald von dem Kaufmann Ignaz Gadowski von der ul. 


3:99 Maja in Kattowitz die Summe von 315 Zloty. K. führte 


jedoch den Auftrag nicht aus. Er veruntreute die Summe und 
kehrte zu dem Kaufmann nicht mehr zurück. Gegen K. wurde ge⸗ 
richtliche Anzeige erſtattet. N 
Verbrechen und Vergehen. Die letzte Kriminalſtatiſtik de 
Kattowitzer Polizei weiſt im Monat Januar insgeſamt 2677 
Fälle, darunter ſchwere und leichtere Vergehen, ſowie Unfälle auf. 
U. a. waren zu verzeichnen: 1 Mord, 21 Unglücksfälle, Hochverrat 
in 2 Fällen, Fälſchung von Geld und Wertpapieren 39, Doku⸗ 
mentenfälſchung 3, Körperverletzung 37, Uebertretung der ſitten⸗ 
polizeilichen Vorſchriften 6 Fälle, Einbruch und gewöhnliche 
Diebſtähle in 144 Fällen, Betrug 32, Veruntreuung 24, Ueber⸗ 
tretung der ſanitären Vorſchriften 29, der Handelsvorſchriften in 
41, der Meldevorſchriften 27 Fällen. Die Polizei verhaftete zu- 
ſammen 310 Perſonen, unter dieſen 102 Männer und 208 
Frauen. 9. 
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8 Kündigung iſt auch ſchon dann gegeben, wenn der Mieter mit 


Eichenau. (Das Meſſer bei der Hochzeitsfeier.) 
In Eichenau kam es bei einer Lochzeitsfeierlichkeit zu einer 
ſolennen Keiletei, bei der das leidige Meſſer wieder die Haupt: 
rolle ſpielte. Franz Grochowski mit einigen Freunden verſuchte, 
als ungeladener Gaſt, Eintritt in den Saal zu erhalten. Dabei 
kam es zu einer blutigen Auseinanderſetzung, bei welcher G. 4 
Meſſerſtiche in den Kopf und weitere 12 in den Rücken und vor⸗ 
wiegend in den linken Arm erhielt. Er wurde gegen 5 Uhr 
früh in bewußtloſem Zuſtande ins Knappſchaftslazarett nach 
Siemianowitz geſchafft. { 


Königshütte und Umgebung 


Untervermietung von Mietern bei Arbeitsloſigkeit. 

Infolge der immer größer werdenden Arbeitsloſigkeit und 
der ſich daraus ergebenden Zahlungsunfähigkeit, hauptſächlich 
der Wohnungsmiete, diene Folgendes zur Beachtung: Nach 
dem Mieterſchutzgeſetz kann der Hauseigentümer Exmiſſionen des 
Mieters nicht verlangen, wenn der Mieter den Mietszins in⸗ 
folge Arbeitslosigkeit oder allgemein außerordentlicher Notlage 
nicht bezahlt. Arbeitsmangel rechtfertigt jedoch das Nichtbe⸗ 
zahlen des Mietszinſes nur dann, wenn er dem Mieter die 
Mittel zum Lebensunterhalt raubt. Beſitzt der Micter neben 
ſeiner Verdienſtarbeit eine andere Quelle, aus der er ſeinen 
Lebensunterhalt beſtreitet, und er trotzdem den Mietszins nicht 
bezahlt, ſo kann er von den Folgen des Nichteinhaltens ſeiner 
Verpflichtung nicht befreit werden. 

Eine andere Auslegung des Artikels 11, Punkt 2a des 
Mieterſchutzgeſetzes würde zu der unzuläſſigen Folgerung führen, 
daß auch ein vermögender Mieter ohne Furcht vor Exmiſſion den 
Mietszins nicht zu zahlen brauchte, wenn er aus irgendeinem 
Grunde keinerlei verdienſtlichen Beſchäftigung nachgeht. Die⸗ 
ſes würde den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches wie 
auch dem Sinn des Mieterſchutzgeſetztes widerſprechen. Stellt 
daher das Gericht feſt, daß der Mieter einen Teil der Wohnung 
weitervermietet hat, und aus der Antervermietung ſeine Exi⸗ 
ſtenz in der Hauptſache unterhält, fo kann der Mieter das Nicht⸗ 
entrichten des Mietszinſes nicht mit Arbeitsmangel entſchuldi⸗ 
gen. (Reg. Nr. C, 483/28). 


Kündigung bei Rückstand des Mietszinſes. 

Ferner hat das Oberſte Gericht in einem Arteil entſchieden, 
das auf der Rechtslage im früheren öſterreichiſchen Teilgebiet 
fußte, daß ein wichtiger Kündigungsgrund im Sinne des Mie⸗ 
terſchutzgeſetzes auch dann vorliege, wenn der rüchſtändige Miets⸗ 
zins des Mieters nicht zwei volle Monatsraten betrage. Die 
orte des Geſetzes „wenigſtens zwei aufeinander folgende 
Mietsgeldraten“ verlangen nicht unbedingt zwei volle Raten. 
(Reg. Nr. 6772/26). Wenn auch die Entſcheidung nicht von der 
oberſchleſiſchen Rechtslage ausgeht, ſo läßt ſie ſich doch auf dieſe 
ſinngemäß anwenden. Das Mieterſchutzgeſetz vom 16. Dezember 
1920 hebt hervor im Artikel 11, Punkt 2a, wonach ein wichti⸗ 
ger Kündigungsgrund vorliege, wenn der Mieter trotz Mahnung 
mit der Zahlung von mindeſtens 3 aufeinander folgenden 
Monatsraten im Rückſtande ſich befindet. Nach dem vorſtehen⸗ 
den Urteil wird dieſe Beſtimmung jo auszulegen fein, daß nicht 
volle 3 Monate zu ſein brauchen. Ein wichtiger Grund zur 


zwei vollen Raten und einem Teil der dritten rüchſtändig iſt. 


Von der Königshütte. 
Die Hütten⸗ und Werlſtättenverwaltung hat ſehr oft feſt⸗ 


geſtellt, daß mit den an die Beleg ſchaften ausgegebanen- Aus⸗ 
weiskarten, Unfug getrieben wird, indem ſie an andere Per⸗ 


ſonen verborgt werden. Auf Grund deſſen wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Uebertragung auf andere Perſonen ſtreng ver⸗ 
boten it und bei Uebertretungen Entlaſſung erfolgen kann. 
Beim Verluft der Ausweiskarte iſt der Vorgeſetzte ſofort zu be 
nachrichtigen, damit dieſe geſperrt und für ungültig erklärt wer⸗ 
den kann. Gegen Abzug von 1 Zloty wird für verlorene oder 
geſtohlene Ausweiſe ein Duplikat ausgeſtellt. Beim Nichtbeſitz 
eines ſolchen iſt der Eintritt in die Hütte niemandem erlaubt. 


Penſionszahlung. Am Freitag, den 28. Februar, vormittags 
von 7% bis 1 Uhr, werden im Meldeamt der Werkſtättenver⸗ 
waltung, an der ul. Bytomska 20, an die Witwen und Waiſen 
der Königshütte die Penſionen zur Auszahlung gebracht. Als 
Ausweis und zur Abſtempelung ſind dem auszahlenden Beamten 
die Rentenbücher vorzulegen. 

Die praktiſche Nathausturmvorhalle. Im neuerbauten Rat: 
hauſe befindet ſich im Erdgeſchoß unterhalb des Nathausturmes 


eine durchaus zweckentſprechende große Halle, die gerade in der 


Winterszeit ſehr gute Dienſte zu leiſten vermag. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung konnte man beſonders bei der Auszahlung der verſchiede⸗ 
nen Unterſtützungen machen. Die in Frage kommenden Perſonen 
ſammeln ſich in dieſer Vorhalle und empfanden auch ein längeres 
Warten nicht als unangenehm, weil ſio ſich in einem geheizten 
Raume befanden. Im übrigen aber gewährleiſtete die vor⸗ 
handene Vorhalle eine ſchnelle Abwicklung der vorzunehmenden 
Auszahlungen, was früher nicht der Fall war, weil die Inter⸗ 
eſſenten dichtgedrängt in den Gängen des alten Rathauſes ſich 
gegenſeitig ſchiebend und ſtoßend vordrängen mußten und hierbei 
die ſich in das Rathausinnere eingeſchlichene Kälte empfindlich 
zu ſpüren bekamen. Der dadurch entſtandene Maſſenandrang 
verhinderte obendrein eine glatte Abwicklung des Verkehrs. Mit 
der Errichtung der großen Vorhalle ſind die früheren zeitrauben⸗ 


den Regiſtrierungen ufw. in Wegfall gekommen und die ver⸗ 


ſchiedenen Mißſtände vollſtändig behoben worden. 
Meldet das Arbeits: und Dienſtperſonal zur Ortskranlen⸗ 
laſſe an. Trotz der beſtehenden Vorſchriften, wonach jedes Ar⸗ 
beits⸗ und Dien ſtperſonal binnen 3 Tagen nach der Annahme 


zur Ortskrankenkaſſe angemeldet werden muß, halten ſich vers 
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5 Preisgeſtaltung und Qualität regulierend wirken können. 
freulicherweiſe hat die Genoſſenſchaftsbewegung in Königshütte 


ſchiedene Arbeiter nicht daran, oder verſuchen, dieſe zu umgehen. 
Am heftigſten trifft dieſes bei den Neuzugezogenen aus den ander 
ren Gebietsteilen Polens zu, die bewußt oder unbewußt ihre 
Arbeitskräfte nicht anmelden. Lauptſächlich werden Dienſt⸗ 
mädchen nicht zur Anmeldung gebracht, die ſomit bei eintreten⸗ 


den Krankheitsfällen hilfslos daſtehen. Gegenwärtig ſind Kon⸗ 
. eifrig dabei, die Haushaltungen aufzunehmen, um nach 
dem 


ten zu ſehen. Auf Grund deſſen wurden in letzter Zeit 
der Ortskrankenkaſſe mehrere Tauſend Zloty zugeführt. 
Vom Genoſſenſchaftsweſen. Der „Konſum Pracownilom 


N 18.20 vor einiger Zeit käuflich erworben. Mit dem Frühjahrs⸗ 
beginn wird auf einem der Grundſtücke mit der Errichtung einer 
der Neuzeit entſprechenden Bäckerei begonnen und ſomit in der 


feſten Fuß gefaßt und mehrere Geſchäfte errichten können. 
Kein Steuernachlaß bei Vergnügen. Beim Magiſtrat laufen 


Ba = immer noch verſchiedene Geſuche um Steuerbefreiung bei Ver⸗ 


* 


85 gnügungen ein. 


Derartige Veranſtaltungen unterliegen einer 


dbommunalen Beſteuerung. Wenn es ſich um öffentliche Veran 


Haltungen handelt, die wohltätigen, gemeinnützigen und belehren⸗ 


t Krol i Laury“ hat die Grundſtücke an der ul. Mickiewicza 


Was iſt bei Beantragung von Invaliden. 
Witwen⸗ und Waiſenrente zu beachten? 


In der letzten Zeit laufen bei den Verſicherungsämtern und 
Gemeindevorſtänden Anträge auf Gewährung einer Rente von 
Perſonen ein, die keinerlei Anſpruch auf irgendeine Rente haben. 
Da nun ſolche Anträge einer Prüfung unterzogen werden, was 
wiederum ſehr zeitraubend und umſtändlich iſt und andererſeits 
dadurch die Erledigung der berechtigten Anträge in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen werden, ſeien im Nachſtehenden die Hauptvoraus⸗ 
ſetzungen bekannt gemacht, unter welchen eine Rente gewährt 
wird. 

In erſter Linie ſei hervorgehoben, daß die Gewährung einer 
Rente keine Schenkung darſtellt, ſondern vielmehr ein Rechtsakt 
iſt, oder mit anderen Worten geſagt, daß niemand eine Rente er⸗ 
langen kann, der zum Bezuge einer ſolchen nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen nicht berechtigt iſt, ſelbſt wenn er ſich in der 
größten Not befinden ſollte. Welches ſind nun die hauptſächlich⸗ 
ſten geſetzlichen Beſtimmungen für den Bezug einer Rente. 

1. Invalidenrente: Das Recht zum Bezuge einer 
Rente ſteht einer jeden Perſon zu, die das 60. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat, aber 66% Prozent arbeitsunfähig sit, ferner 
allen jenen Perſonen, die das 60. Lebensjahr vollendet haben, die 
vorgeſchriebene Anzahl von Verſicherungsmarken geklebt haben 
und die Verſicherungsmarken ſoweit in Ordnung ſind, daß vom 
Tage der Ausſtellung ab im Laufe von 2 Jahren mindeſtens 20 
Wochenmarken geklebt ſind, es ſei denn, daß Krankheit, Heeres⸗ 
dienſt, Unfallrente in Höhe von mindeſtens 20 Prozent der 
Knappſchaftsrente uſw. andere Vorbedingungen geſchafſen haben. 

2. Witwenrente: Bei Gewährung von Witwenrente 
werden im allgemeinen dieſelben Vorausſetzungen verlangt, je⸗ 
doch mit dem Unterſchiede, daß unbedingt Arbeitsunfähigkeit vor⸗ 
liegen muß, und zwar ohne Rückſicht auf das Alter der Witwe. 

3. Waiſenrente: Bei Gewährung der Waiſenrente wird 
an Stelle der Arbeitsunfähigkeit ein Lebensalter unter 18 Jahren 
verlangt. Im übrigen gelten dieſe ben Vorausſetzungen, wie bei 
der Witwenrente. Wer ſich demnach zum Bezug einer Rente bes 
rechtigt glaubt, kann einen entſprechenden Antrag ſtellen. Hierbei 
iſt aber zu beachten, daß dem Antrage die vorgeihriebenen Doku⸗ 
mente beigefügt werden müſſen, * il dadurch nachträgliche Ein⸗ 
forderungen dieſer Unterlagen ſonſt wochenlange Verzögerungen 
in der Erledigung der Angelegenheit eintreten können. 


Welche Dokumente ſind nun den einzelnen Rentenanträgen 

| beizufügen? 

Zur Invalidenrente: Bei Anträgen um Gewährung 
der Invalidenrente ſind unter allen Umſtänden beizufügen: die 
letzte Quittungskarte, das Quittungsbuch bezw. ſämtliche vorhan⸗ 
denen Quittungskarten, eine Krankheitsbeſcheinigung, wenn das 
Arbeitsverhältnis durch eine Krankheit unterbrochen war, ferner 
der Militärpaß, wenn der Antragſteller nach dem 1. Januar 1891 
Militärdienſte geleiſtet hat und ſchließlich der Goburtsſchein 
aller noch nicht 18 Jahre alten Kinder. 

Zur Witwenrente: Beizufügen find der Totenſchein 
des verſtorbenen Ehemannes, der Trauſchein, die letzte Quittungs⸗ 
karte, das Quittungsbüchlein oder ſämtliche Karten, eine Kran⸗ 
kenbeſcheinigung, wenn auch hier das Arbeitsverhältnis des Ehe⸗ 
mannes durch eine Krankheit unterbrochen geweſen ſein ſollte, der 
Militärpaß und ſchließlich die Invalidenerklärung, wenn der ver⸗ 
ſtorbene Ehemann bereits Rente bezogen hat. 

Zur Waiſenrente: Hierbei ſind dieſelben Dokumente 
beizufügen, wie bei dem Antrag auf Witwenrente, außerdem aber 
noch der Vormundsſchaftsbeſchluß und die Geburtsurkunden der 
Waiſen. 

Ferner darf bei keinem der vorgenannten Rentengeſuche (In⸗ 
validen⸗, Witwen⸗ oder Waiſentente) eine vom Arbeitgeber aus⸗ 
geſtellte Arbeitsbeſcheinigung für die Zeit ab 1. März 1922 fehlen. 
Den Anträgen um Invalidenrente für diejenigen Verſicherten, 
die vor der Uebernahme Oberſchleſiens am 15. Juni 1922 und 
den Anträgen um Rentengewährung für die Hinterbliebenen ſol . 
cher Perſonen, die vor der Uebernahme geſtorben waren, iſt nur 
die Arbeitsbeſcheinigung des letzten Arbeitgebers beizufügen. 

Der Haupigrund für die Nichtgewährung der Renten beruht 
in den meiſten Fällen darin, daß die unter Punkt 3 erwähnten 
Bedingungen nicht rfüllt werden, d. h. daß der Verſich rte im 
Laufe von zwei Fahren nicht, wie vorgeſchrieben, mindeſtens 20 
Wochenmarken geklebt hat. Die Gemeindevorſtände ſind ange⸗ 
wieſen, das Publikum eingehend über die einſchlägigen Beſtim⸗ 
mungen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit zu informieren, da⸗ 
mit nur rechtlich begründete Geſuche eingereicht werden und daß 
ferner dieſelben den Vorſchtiften gemäß behandelt werden, damit 
jeder Antrag ſchnellſtens erledigt werden kann. 


Das Urteil in der Schmuggelaffäre 
Burkhardt 


34500 Zloty Geldſtrafe 


Eine große Zollhinterziehungsaffäre kam vor der Finanz: 
itraffammer des Landgerichts in Kattowitz zum Austrag. Au⸗ 
geklagt war der Inhaber der Stempelfabrit in Kattowitz, Paul 
Burkhardt, deſſen Ehefrau Gertrud, ferner der Angeſtellte 
Ludwig Pajonk, der Chauffeur Paul Giembieza, ſowie der Kauf⸗ 
mann Marian Adler, die letzten drei in Kattowitz wohnhaft. 
Der Sachverhalt iſt folgender: In den Jahren 1926 bis Ende 
1928 wurden in beſtimmten Zeitabſchnitten, im Auftrage des 
erſten Angeklagten, durch den mitangeklagten Chauffeur mittels 
Auto aus Beuthen und Gleiwitz größere Mengen Stempel, Stem⸗ 
pelkiſſen. Gummiunterlagen, ſowie andere Gummibeſtandteile, 
im Werte von mehreren Tauſend Zloty, unverzollt nach Polen 
eingeführt. Die Kattowitzer Kriminalpolizei erhielt von dem 
Schmuggel von einer beſtimmten Seite Kenntnis. Ein größeres 
Polizeiaufgebot führte in den Werkſtätten der Firma Burkhardt 
Reviſionen durch und fand eine größere Menge Schmuggelwa re 
vor, welche beſchlagnahmt wurde. 

Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen ergaben, daß der 
mitangeklagte Ludwig Pajonk vor und während der KRevifionen 
verſchiedenes Beweismaterial jo u. a. Fakturen und andere Do⸗ 
kumente vor der Polizei abſichtlich verſteckte, während der Be⸗ 
klagte Marian Adler Schmuggelware aufkaufte und bereits ſeit 
einigen Jahren ſeinen Bedarf bei der Firma deckte. Gegen alle 
Perſonen wurde j. Zt. gerichtliche Anzeige erſtattet. Nach Vor⸗ 
nahme der Vorunterſuchungen wurden die Arretierten wieder 
auf freien Fuß geſetzt. 
den Zwecken dienen, ſieht der Magiſtrat, auf Antrag, von einer 
Beſteuerung ab. Handelt es ſich hauptſächlich um Tanzvergnügen, 
ſo muß grundſätzlich die Luſtbarkeitsſteuer entrichtet werden. 
Nach einer Erklärung des Magistrats find derartige Anträge auf 
Erlaß der Steuer zwecklos und finden keine Berüchſichtigung. 
Vereine und Verbände wollen ſich danach richten. 

Weitere Entlaſſungen in den Stickſtoſſwerken. In den Stick⸗ 
ſtoffwerken find bis z. Zt. 1350 Mann und 60 Aufſichtsperſonen 
entlaſſen worden. Es kommen noch weitere 600 Mann und 30 
Aufſichtsperſonen zur Entlaſſung. 

Scharlottenhof. (Schmalz und Weizenmehl ge: 
ſtohlen.) Aus dem Magazin der Kolonialwarenhandlung 
Wilhelm Groß ſtahlen unbekannte Täter, eine größere Menge 
Schmalz und Weizenmehl. Der Geſamtwert wird auf etwa 900 
Zloty geſchätzt. * 

Neuheiduk. (Diebiſche Elſter.) Als ungetreues Dienſt⸗ 
mädchen entpuppte ſich die Franziska Ch., welche zum Schaden 
der Frau Anna Placzet in Neu⸗Heiduk Weißwäſche im Werte von 
etwa 300 Zloty ſtahl. x. 


Siemianowiß 
Wie der Vetriebsratsvorſitzende von Richterſchächte die 
Entlaſſung von 250 Mann genehmigt. 

Am 27. Januar wurden auf Richterſchächte 250 Mann der 
Belegſchaft gekündigt. Der Betriebsrat legte vorſchriftsmäßig 
Einspruch ein, auch beim Demobilmachungskommiſſar. Für den 
4. Februar iſt ein Termin beim Arbeitsinſpektor angeſetzt worden, 
zu welchem beide ſtreitbare Parteien eingeladen wurden. Der 
Betriebsausſchuß ließ es ſich nicht nehmen, zu dem Termin voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Nach wiederholtem langen Warten erſchien 
der Vertreter der Verwaltung überraſchenderweiſe — nicht. Der 
Arbeitsinſpektor verſicherte, die Einladung erlaſſen zu haben. 

Währenddeſſen geſchah Folgendes: Der Betriebstatsvor⸗ 
ſitzende Sollick und ſein Sekundant Roſollek, ſonſt ein unbeſchrie⸗ 
benes gewerkſchaftliches Blatt, ſchlichen ſich zur Berginſpektion 
und gaben ihr Einnerſtändnis zur Entlaſſung der 250 gekündig⸗ 


Bei der Gerichtsverhandlung waren nur die letzten drei Ans 
geklagten anweſend, während die erſten Beklagten von Rechts⸗ 
anwalt Dr. Guzy vertreten worden ſind. Nach Ueberprüfung ver⸗ 
ſchiedener Fakturen und Deklarationen wurde die Schuld der 
Angeklagten Paul Burkhardt, Ludwig Pajonk und Paul Gim⸗ 
bicza wegen Schmuggel, Mitwiſſenſchaft und Beihilfe feſtgeſtellt. 
zu welcher ſich auch dieſe zum Teil bekannten. Die gerichtliche 
Beweisaufnahme ergab weiterhin, daß die mitangeklagte Ehe⸗ 
frau bei dem Schmuggel nicht mitbeteiligt war, bezw. von dieſen 
nichts wußte, ferner, daß Angeklagter Marian Adler unſchuldig 
ſei, da er bereits ſeit Jahren von der Firma Burkhardt Waren 
kaufte und immer der Anſicht war, daß es fich um heimiſche Ar⸗ 
tikel handele. Auf Antrag der Siaatsanwaltſchaft und des Ger 
richts wurde von der Vernehmung der geladenen Zeugen, es 
handelte ſich um insgeſamt 17, Abſtand genommen. 


Nach einer längeren Beratung wurden verurteilt: Paul 
Burkhardt zu einer Geldſtrafe von 30 000 Zloty, bezw. 300 Tagen 
Gefängnis, Ludwig Pajonk zu 3500 Zloty, bezw. 35 Tagen und 
Paul Gimbicza zu 1000 Zloty oder 10 Tagen Gefängnis. Weiter⸗ 
hin wurden den Angeklagten die Gerichtskoſten, in Höhe von 
3450 Zloty auferlegt. Die Konfistation der Schmuggelware 
wurde aufrecht erhalten. Die übrigen Angeklagten kamen, man⸗ 
gels genügender Beweiſe, frei. Y 
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ten Mann. Die beiden ſauberen Arbeitervertreter beſaßen dann 
aber noch den Mut, zu dem vom Arbeitsinſpektor angeſetzten 
Termin am 4. Februar zu eriheinen. Sie markierten ſogar noch 
die Duldſamen und warteten geſchlagene 4 Stunden auf die An⸗ 
kunft der Arbeitgeberſeite. Die anderen geprellten Betriebsräte 
warten aber heut noch vergeblich auf den verſprochenen und ein⸗ 
zuberaumenden Termin. Da aber Lügen bekantlich kurze Beine 
haben, kam auch dieſe Schiebung heraus und zwar durch die Be⸗ 
trlebsleitung von Ficinusſchacht. Dort wurden die Betriebs⸗ 
räte von Richterſchächte, ob ihres braven Verhaltens, ſeitens der 
Direktion ſehr gelobt. Eine traurige Belobigung! 


Submiſſionsblüten. Die Gemeinde Siemianowitz hat die 
Vergebung der Abfuhr von Pllaſterſteinen ausgeſchrieben, und 
zwar 1380 To. Steine und 40 To. Bordſteine. Es traten 14 Be⸗ 
werber auf, welche Preiſe von 2—6 Zloty pro Kubikmeter an⸗ 
ſetzten. Die Abfuhr erhielt die Ja. Neugebauer, mit 2 Zl. den 
Kubikmeter. 5 

Kein Bauplatz. Vor der erſten wirtſchaftlichen Kriſe im 
Jahre 1923 beabſichtigte die Laurahlltte, eine Erweiterung des 
Werkes an der Kattowitzerſtraße nach Weiten zu. Es war gr 
plant, die Kaltowitzerſtraße in der Nähe des Hilgerplaßes abzu⸗ 
grenzen und man ſchuf dafür parallel die Hüttenſtraße. Acht Be⸗ 
amtenhäuschen wurden eingeriſſen. Leider kam es anders. 
fre' gewordene Platz mußte zu einer Grünfläche umgebaut wer⸗ 
den. Die Geme ende geht ſogar noch weiter und bepflanzt in dieſem 
Jahre die Fläche mit Bäumchen. Ebenſo kommen Rußebänke zur 
Auſſtellung. Daraus iſt zu ſchließen, daß die Verwendung der 
Fläche als Bauplatz nicht mehr in Erwägung gezogen wird. 
Allerdings wäre es vorteilhafter geweſen, wenn noch die 8 Häuſer 
geſtanden hätten. 

Ein Schlammweg. Bei Regen: und dem eingetretenen Tau? 
wetter ift der Privatverbindungsweg zweſchen der Richterſtraße 
und der ul. Floriana an der Mokrsliſchen Brauerei, einfach ein 
ganz unpaſſierbarer Schlammweg. Ueber dickes örtliche Leiden 
ift ſchon oft Klage geführt worden. Es dürfte für die Hütten 
verwaltung eine Kleinigkeit fein, durch ein paar Kalten Räum? 
aſche den Verbindungsweg einigermaßen ganabar zu machen. 


ku 


Aus der Gemeinde Baingew. Am Sonntag ſetzte der Ge: 
meindevorſteher von Baigow eine Gemeindevertreterſitzung an. 
Die Tagesordnung enthielt 5 Punkte. Wie bereits bekannt, 

errſcht in dieſer Zwergortſchaft von kaum 3000 Einwohnern 
dauernd eine ungeſunde Spannung zwiſchen Gemeindevertretung 
und Gemeindevorſtand. Zu beſagter Sitzung erſchienen zwei Ge⸗ 
meindepertreter. Somit war der Gemeindevorſteher gezwungen, 
Beſchlußfähigkeit zu erklären. Sollte die Spannung weiter an⸗ 
halten, dürfte Baingow die erſte Gemeinde nach den Neuwahlen 
ſein, welche eine kommiſſariſche Gemeindevertretung erhält. Da 
der Gemeindevorſteher ein Mann der Regierungspartei iſt, dürfte 
er wohl aus dieſem ſtillen Kampf als Sieger hervorgehen. 

Bittkow. (Sie prügeln ſich untereinander) In 
Bittkow gerieten die Sanacjaleuchten Schafranietz und Godel im 
Lakal von Bryſch miteinander in Streit. S. war der Stärkere 
und G. ſuchte ſein Heil durch einen Sprung aus dem Fenſter. S. 
ſprang aber nach und verabfolgte dem Gegner auf der Straße 
eine weitere Tracht Prügel. Das letzte Wort hatte die Polizei. 

Michalkowitz. (Michael⸗Grazynskikolonie.) Am 
lommenden Sonntag findet in Michalkowitz die feierliche Ein⸗ 
weihung der neuen Wojewodſchaftskolonie, die aus 33 Häuſern 
beſteht, ſtatt. Sie ſoll den Namen „Michael Grazynski⸗Kolonie“ 
erhalten. Ein beſonderes Sanatorenkomitee trifft die Feiervor⸗ 
ne Der Wojewode ſelbſt Hat ſeine Anweſenheit zuge⸗ 
agt. 


Myslowitz 


„Unmoraliſche“ Bücher in der ſtädtiſchen Volksbibliothet 

Myslowitz hat einen rührigen Pfarrer in der Perſon des 
Bromboszez bekommen, der mit dem Weihwaſſerpinſel, mit Wort 
und Schrift gegen die „gottloſen“ Sozialiſten kämpft. Er hält 
Vorträge, ſchreibt Zeitungsartikel gegen die Sozialiſten und, 
nachdem ihm die Wojewodſchaft das Recht verliehen hat, Kirchen⸗ 
ſteuern vorzuſchreiben, ſo läßt er ſeinen Kirchenvorſtand gerade 
die Sozialiſten mit der Kirchenſteuer belaſten, damit ſie auch 
finanziell die Pfaffenhand zu ſpüren bekommen. Dabei hat der 
Kirchenvorſtand falſche Bilanzziffern zur Veröffentlichung ger 
bracht und die Haupteinnahmen und das Vermögen der Pfarrei 
ganz einfach verſchwiegen. Jeder andere Geſchäftsmann würde 
nach einer ſolchen Bloßſtellung ſchweigen, aber die Myslowitzer 
Pfarrei kämpft gegen die „Unmoral“ und gegen die Sozialſſten 
tapfer weiter. 

In einer Verſammlung der „katholiſchen Männer“, in welcher 
Bromboszez den Vorſitz führte, wurde die ſtädtiſche Volksbiblio⸗ 
thek auf die Werkſtelle gebracht und die Behauptung aufgeſtellt, 
daß 75 Prozent aller Bücher „unmotaliſchen Inhalts“ ſind. Sie 
müſſen verbrannt werden und der Dezernent der Bibliothek, ein 
„Andersgläubiger“, muß entfernt werden. Dabei tat ſich eine 
Moralblüte, die vor der Zahlung der Alimente ſtets auszu⸗ 
kneifen weiß, aber ſonſt fromm und katholiſch und bis auf die 
Nieren moraliſch iſt, beſonders hervor und zog gegen die „Un⸗ 
ntoral“ ſtark von der Leber. Das Herz des Pfarrers Bromboszcz 
ſchlug umſo höher, als er den Moralprediger hörte, weil er ihm 
mit Befriedigung zunickte. Unmoraliſche Rechnungslegung, Ver⸗ 
weigerung von Alimenten und dann die Aufregung über unmo⸗ 
raliſche Bücher, das paßt alles ſchön zuſammen! Gott erhalte 
uns ein derartiges, moraliſches Chriſtentum 


g Klaus Mann lieſt aus eigenen Werken. Klaus Mann ſteht 
im Schatten feines Vaters. Und dies in zweifacher Hinſicht. Gin⸗ 
Mal hat es der Jüngere ſchwer, feinen eigenen Stil zu finden 

ber eee 

Ucberproduktion ſein Selbſtbewußtſein zu heben, zu ſchnell und 

dadurch zu wenig geſammelt zu ſchreiben. Man bedenke, daß der 

erſt Dreiundzwanzigjährige bereits zehn Bücher geſchrioben und 
herausgegeben hat. Nichtsdeſtoweniger wird man ihm zugeſtehen 
müſſen, daß er im Chor der Jüngſten eine führende Stimme hat, 
mag ſie auch nicht jedem gefallen. Den reinſten Ausdruck dürfte 
feine Art in der „Kindernovelle“ gefunden haben, während der 

Roman „Der fromme Tanz“ eine Zeitdiagnoſe eines Teils der 

modernen Großſtadtjugend darſtellt. Dagegen muß der Roman 

„Alexander“ als Verſuch gewertet werden, ein hiſtoriſches Thema 

in Gedanken der Gegenwart neu zu geſtalten. Unierer Meinung 

mit einem jo ſchöpferiſchen Menſchen wird immer intereſſant jein, 
mag unſer Weltbild auch ganz anders ausſehen. Nur in der Aus⸗ 


einanderſetzung mit anderen können wir auch wachſen und uns er⸗ 


kennen. Deshalb ſei jeder an geiſtigen Dingen irgendwie Arbei⸗ 


— 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


62) : 
Ich las den vor ihm liegenden Text mit, den er nun zum 
zweiten Male in die Nacht ſandte. Einen kurzen, klaren Situ⸗ 
ationsbericht. Auffallend war mir, daß er faſt ausſchließlich von 
Lord Paddock ſprach. 

„Sein Name zählt in der Welt,“ erklärte Pythius. 

Zum Schluſſe übermittelte er, wie mir ſchien, zweimal den 
Wortlaut ſeines Rezeptes. 

„Das wäre zu beſorgen .. 

Ich überlegte, wie ich ihn wegführen würde. Wohin? Gleich⸗ 
gültig. Keinesfalls war er imſtande, hier heroben zu bleiben. 
Aber als er ſich eben den Helm abſchnallte, gab er mir ein 

eichen: 

„Man antwortet uns!“ 3 

Erſchüttert blieb ich ſtehen. Wie ſeſtgewurzelt. Durften wir 
hoffen? Ein unangenehmer Druck von böſer Vorbedeutung zog 
meine Eingeweide zuſammen. 

Pythius lauſchte einige Minuten; ſchrieb kabbaliſtiſche Zei⸗ 
chen in ſein Taschenbuch. Dann ſprach er: 

„Seien wir den Engländern dankbar. 

„Den Engländern?“ 

„Wie ich nicht anders erwartete: Ganz Europa ſchläft oder 
amüſiert fi. Aber fie behielten den Loersberg im Auge, weil 
ſie einen ihrer Leute hier wußten.“ 

„Mit wem find Sie in Verb'ndung?“ 

„Mit der engliſchen Station in Köln.“ N 

„Mein Gott, wie weit iſt Köln! Was jagen ſie?“ 

„Sie haben jemand abgeſchickt.“ 

„Ohne Scherz?“ a 

„Ein Flieger auf einem Richard⸗Lesley⸗Apparat iſt kurz nach 
dem Einlangen meiner erſten Botſchaft abgegangen. Er bringt, 
was wir benötigen. Wenn kein Zwiſchenfall eintritt, könnte er...“ 

Er rechnete nach: a 

„Vierhundert ... höchſtens fünfhundert Kilometer Luftlinie 
„ Stärkſter Motor ... Er kann in einer Stunde hier ſein . 
Möglich, daß Sie jo lange aushalten.“ 


u 


Vom Baume des Bösen 


tende zum Beſuch der Vorleſung aufgefordert. 
4.00 und 2,90 Zloty, Stehplatz 1,00 Zloty) find im Vorverkauf 
in der Buchhandlung der Kattowitzer Buchdruckerei. Verlags⸗ 
A.⸗G., bei Hirſch und in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes, Kattowitz, ul. Maxjacka 17 (9-18 Uhr!] zu erwerben. 
Die Unglücksbrücke. Unſererſeits iſt ſchon des Oefteren auf 
die Gefahr für den Autoverkehr hingewieſen worden, die ſtets um: 
ter der viel zu engen und die Straßenrichtung querſchneidenden 
Brücke an der Eiſenbahnlinie Schoppinitz—Sosnowitz, an der ul. 
3-go Maja in Schoppinitz, beſteht. Erſt in den geſtrigen Morgen: 
ſtunden ſtieß ein Perſonenauto, das ſich unter der Brücke in voller 
Fahrt befand, gegen einen aus der entgegengeſetzten Richtung 
kommenden Autobus. Der Führer des Autabuſſes hielt den Mo⸗ 
tor rechtzeitig an, weil er die Brücke langſam zu nehmen gewohnt 
war. Dadurch iſt ein größeres Unglück verhütet worden. Der 
Perſonenwagen trug allerdings erhebliche Beſchädigungen davon, 
wie Achſenbruch uſw. Wie verlautet, trägt die Schuld der Füh⸗ 
rer des Perſonenwagens, der, die Situation nicht kennend, zu 
raſch fuhr. Wie lange werden dort noch derartige Unglücke vor⸗ 
kommen? Wo bleiben und was ſagen zu ſolchen unkultivierten, 
lebensgefährlichen Zuſtänden die Sicherheitsorgane? Voriges 
Jahr befanden ſich dort Tafeln, die die Fahrtgeſchwindigkeit an 
dieſer Stelle auf 8 Stundenkilometer angaben. Man hat ſie 
aber entfernt. —h. 
Glück gehabt. Auf der Fahrt aus Schoppinitz nach Kattowitz 
verlor eine Arbeiterfrau ihren Geldbeutel mit Inhalt im Auto⸗ 
bus. Als der Verluſt in Kattowitz bemerkt wurde, war der Jam⸗ 
mer groß und die arme Frau mußte, ohne ihre Einkäufe beſorgt 
zu haben, zurück. Wie groß aber war die Freude, als ſich der 
Geldbeutel im gleichen Autobus unter den Sitzen wiederfand und 
der Frau ausgehändigt wurde. Man muß eben Glück haben! —h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Von der Preisfeſtſetzungskommiſſion. Die Preisfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſion für den Landkreis Schwientochlowitz hatte in ihrer 


Bismarckhütte. (Er kann von Glück reden.) Ein 
betrunkener Mann, welcher auf der ul. Krakowska in Bismarck⸗ 
hütte einhertorkelte, geriet auf das Gleis und konnte der heran⸗ 
fahrenden Straßenbahn nicht mehr rechtzeitig ausweichen. Der 
Betrunkene wurde angefahren, erlitt zum Glück nur leichtere Ver⸗ 
letzungen. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Ver⸗ 
unglückte entlaſſen und konnte den Heimweg wieder antreten. x. 

Aus der Friedenshütte. Wie wir erfahren, ſollen auch in 
der Friedenshütte größere Arbeiterreduzierungen erfolgen, die 
angeblich wegen Auftragsmangels notwendig werden. Mit 
Ausnahme der Kokerei arbeiten alle Betriebe in der letzten Zeit 
mit Feierſchichten, ein Hochofen wurde bereits außer Betrieb 
geſetzt. Mit dieſem Monatsende werden 30 Arbeiter, denen am 
15. Februar Kündigungen zugeſtellt wurden, im Stahlwerk zur 
Entlaſſung kommen. 


Pleß und Umgebung 


Die Berufsvereinigung in der Offenſive. 

Vor nicht langer Zeit wurde der Maſchinenarbeiter Peter 
Wodniok von der Boerſchächte⸗Grube friſtlos entlaſſen. Die 
Belegſchaft iſt der Meinung, daß W. deshalb friſtlos entlaſſen 
urde, weil er den Betri a 
vereinigung beleidigt und die Belegſchaft zum Streik aufgefor⸗ 
dert hat. Da der Entlaſſene ein Mitglied des Zentralverbandes 
iſt und der Obmann der Berufsvereinigung angehört, ſo wollte 
ſich Letzterer vor der Belegſchaft reinwaſchen und zwar ſchon des⸗ 
halb, weil die Betriebsratswahlen bevorſtehen. In der Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung wurden vom Sojka die Sozialiſten lächerlich 
gemacht. 

Am vergangenen Freitag fand die Belegſchaftsverſammlung 
im Zechenſaal ſtatt. Der Obmann Sojka jagte in feinem Refe⸗ 
rat, daß die Kollegen Wodniok ihn auf das Eis geſetzt hätten, 
und nachdem er entlaſſen wurde, lachten ſie ihn noch aus. 
Während ſeiner Ausführungen kam — obwohl der Geſamtbe⸗ 
triebsrat nichts von ſeinem Referenten wußte — Gewerlſchafts⸗ 
ſekretär Manowski, von der Berufsvereinigung, fo „rein zufällig“ 
hinzu, beſtieg das Rednerpult und fing an — auf die Soziali⸗ 
ſten zu ſchimpfen. Er forderte die Mitglieder der Verufsver⸗ 


Er legte beſonderen Ton auf das Wort „Sie“. Wollte er 
mich nicht nur tröften? enfalls tat mir die Nachricht wohl, 
denn wenngleich ich mir über die Unwahrſcheinlichkeit des Er⸗ 
folges eines derartigen Bravourfluges durch die Nacht klar war, 
erfüllte doch neue Hoffnung mein Herz! 

PR „Nun wollen wir uns wieder nützlich machen,“ erklärte Py⸗ 
ius. 

Wir kehrten zurück, tajt:ten uns durch den großen verlaſſenen 
Salon, der nur von einer Lampe matt erleuchtet, in aufreizen⸗ 
dem Prunke dalag. An der Schwelle zeigte ſich eine Silhouette. 

Ein Geſpenſt. Hatten wir ihn denn nicht im Grauen der 
Katakomben aufgegeben? Verdier! Alſo hatte auch er in 
E männlichen Egoismus — ſeine Gefährtin ver⸗ 
aſſen : 

5 hauchte er mit tonloſer Stimme, „kommen Sie 
m 18 


„Für Männer kann ich nichts mehr tun,“ knurrte Pythius. 

„Zu ... meiner Frau ... Sie iſt in der Halle!“ 

Wir folgten ihm. Sie lag in einem der breiten Klubfauteuils, 
den Kopf zurückgeworfen, die Haare gelöft .. . Mit halbge⸗ 
ſchloſſenen Augen ſuchte ſie ihren Gatten, ſtrengte ſich an, ihm zu⸗ 
zulächeln. Pythius nahm ſich ihrer an. Verdier war einer Ohn⸗ 
macht nahe. Ich führte ihn an einen Stuhl: 

„Wie iſt Ihnen das gelungen?“ 

„Ich wußte es... es mußte gehen ...“ 

Pythius machte der jungen Frau eine Einspritzung in den 
Unterarm. Sogleich verlor ihr ſüßes Geſicht den geipannten, 
ſchmerzlichen Ausdruck. 

'n mit ihr?“ fragte der Arzt. 

„In unſer Zimmer,“ murmelte Verdier. „Wer hilft mir?“ 

Der Architekt erhob ſich ſchwankend. Auch Pythius taumelte. 
Zu dritt brachten wir ſie in den Aufzug. Aber die ganze Laſt 
lag auf mir. Mühſam luden wir ſie oben aus. Endlich lag ſie 
auf ihrem Bett, in den roſigen Federkiſſen. Ich trat an den 
Fauteuil, in den der Arch'tekt geſunken war: 

„Wiſſen Sie, daß wir noch Hoffnung haben?“ 

„Hoffnung?“ 

„Gerettet zu werden.“ 

Seine Augen richteten ſich auf mich: fie waren ſaſt gebrochen. 

„Ja.“ fuhr ich fort, „der Telegraph! Ein Flieger iſt unter⸗ 
wegs bringt das Gegengift.“ 


un Sojka von der Berufs⸗ 


Karten (Sitzplatz einigung auf, den Sozialiften gegenüber nicht ruhig zu fein, 


ſondern immer „die Meinung zu Tagen“, Pan Manowski hatte 
nur dabei eine Kleinigkeit pergeſſen. Er mußte es aber gleich 
erfahren, daß die Sozialiſten auch nicht auf den Mund gefallen 
ſind. Die Zwiſchenrufe kamen nämlich gerade dort, wo ſie Pan 
Manowski am wenigſten erwartet hat. 

Was dieſer Herr über die Wirtſchaftskriſe ſprach, verdient 
der Nachwelt erhalten zu werden. Nach ſeiner Theorie hatten 
die „Mtronomen“ einen ſtrengen Winter vorausgeſagt, darauf⸗ 
hin hätten ſich die Händler ſo ſtark mit Kohle eingedeckt, daß ſie 
jetzt in der Lage ſind, den Gruben mit ihrer Kohle Konkurrenz 
zu machen. 

Nachdem über eine Stunde geſprochen und unter dem Lachen 
der Belegſckaft die Referate beendet wurden, erklärte der Be⸗ 
triebsratsobmann, daß die Zeit ſchon vorgeſchritten ſei und 
keine Diskuſſion ſtattfinden könne, da die Nachmittagsſchicht an⸗ 
fahren muß. Hiergegen erhob Kollege Bannek Proteſt und bes 
lam zu einer Erwiderung das Wort. Er erklärte unter ſtarkem 
Beifall, daß die Berufsvereinigung darauf hinarbeiten könne, 
daß alle Sozialiſten entlaſſen werden, den Geüt, der nun einmal 
hier eingezogen iſt, wird ſie nicht mehr zum Schweigen bringen 
können. Zum Fall Wodniok gab er die Tatſachen bekannt, wor 
nach die Betriebsleitung von Herrn Gallot betonte, daß Wod⸗ 
niok auf Veranlaſſung des Obmannes entlaſſen wurde. Dann 
fragte der Redner, ob Jemand von Wodniok zum Streik aufge⸗ 
fordert wurde? Niemand meldete ſich. Auch auf dieſelbe Frage 
des Kol. Korzeniowski in deutſcher Sprache, meldete ſich keiner. 

Die Offerfive war beendet und man ſah bei den N. P. R. 
Leuten, lange Geſichter. Das Schönſte an der ganzen Geſchichte 
iſt, das, daß die Klaſſenkampfgewerlſchaften für die diesjährigen 
Betriebsratswahlen auf Boerſchächte keine Verſammlung einzu⸗ 
berufen brauchen, denn die Propaganda hat diesmal ein anderer 
beſorgt, und zwar Manowski durch feinen Vortag über Aſtrono⸗ 
mie und Witrtſchaftskriſe. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch⸗Schleſten t. z. Am Dons 
nerstag, den 6. März, abends 8 Uhr, wird im Saale des „Pleſſer 
Hof“ ein Klaſſiſcher Abend veranſtaltet. Frl. Margarethe Bach, 
Wien, wird folgendes Programm rezitieren: 1. Goethe: „Offene 
Tafel“. 2. Schiller: „Kaſſandra“. 3. Hebbel: „Der Heideknabe“. 
4. Verhaeren: „Der Schnee“. 5. Heine: „Die Wallfahrt nach Ke⸗ 
velaar“. 6. Goethe: „Paria“. 7. Liliencron: „Ein Geheimnis“, 8. 
Meyer C. F.: „Fingerhütchen“. 9. Nietzſche: „An den Miſtral“. 
Ein Tanzlied an den Wind. Sitzlatz 2 u. 1 Zl., Stehplatz 50 Gr. 

Nikolai. (Großer Bodenbrand.) Infolge Schorn⸗ 
ſteindefekts brach auf dem Bodenraum eines dem Paul Kolodzi 
in Nikolai gehörenden Hauſes Feuer aus, durch welches das Da 
vollſtändig vernichtet wurde. Der Brandſchaden beträgt 7000 
Zloty. "Eee 

Anhalt. (Aus der Bewegung) Am vergangenen 
Sonntag wollten die Mitglieder des Bergarbeiterverbandes in ihr 
ſtilles Dörfchen etwas Bewegung bringen und verpflichteten den 
Gen. Dikta aus Kattowitz zu einem Lichtbildervortrag „Z: ppe⸗ 
lins Welt ahrt“, der auch abends 38 Uhr im Bergerſchen Lokal 
ſtattgefunden hat. Doch ließ der Beſuch viel zu wünſchen übrig, 
da von gewiſſer Seite, welche auf die Einwohner noch eine Macht 
ausübt, gegen die Bewegung, und darum auch gegen den Vor⸗ 


trag gearbeitet wurde. Uns wundert nur, daß gerade von dieſer 


Seite in einem Dorfe, wie es Anhalt iſt, der deutſchen Kultur⸗ 
arbeit entgegengearbeitet wird, denn dieſer Vortrag iſt doch nur 
kulturellen Zwecken zugedacht. 
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„Wo denken Sie hin, lieber 7 8 Ein Mann in 
meiner Situation kann doch nicht ohne weiteres im Bureau 
alles ſtehen und liegen laſſen, um zum Wochenende zu 
fahren.“ (Judge.) 


Verdier jhütt:Ite den Kopf: 

„Wenn fie zugrunde geht .. . will auch ich ſterben.“ 5 

Pythius hatte ſich nicht niedergeſetzt. Jetzt, ſchritt er auf die 
Tür zu. Ich machte Miene, mich ihm anzuſchließen, aber Verdler 
hielt mich zurück. 


Ich blieb und beglückwünſchte ihn leiſe zu feiner bewunderns ⸗ 


werten Haltung. 

Er lauſchte und antwortete in abgeriſſenen Sätzen: 

Ich hätte es nicht ertragen, daß fie von mir einen ſchlech⸗ 
ten Eindruck bekommen hätte.. Sie kennen mein Verhalten 
im Kriege | 
ſprochen ... aber trozdem! Manchmal befürchtete ich, fie könnte 
mich verachten. Nun .. heute konnte ich ihr zeigen, daß ich in 
meiner Art auch Mut habe ... daß mir niemals der Tod Angit 
einflößte, ſondern nur die Ausſicht fie zu verlieren ...“ 

Bei den letzten Worten klang ſeine Stimme etwas feſter. Die 
Sterbende hob ſich auf die Ellbogen und winkte ihn zu ſich. Er 


kam und bettete ihr Haupt in feinen Arm. Mit Bitterkeit und 


Reue mußte ich mir geſtehen, daß ich n’emals jo geliebt hatte. 
„Ich komme 9 50 wieder,“ ſagte ich und erhob mich. 8 
„Bleiben Sie!“ flüſterte die junge Frau. Ihre Stimme war 

nur mehr ein Hauch. 1 
Ich blieb und verſuchte zu tröſt en. Banale Phraſen; ver. 

legenes Geſtammel. Sie hörten mir beide nicht mehr zu. Hilflos 

kämpfte ſie gegen ihr Schluchzen. Ich ſah, wie ſie vor meinen 

Augen von Sekunde zu Sekunde mehr und mehr verwelktz, wie 

eine Blume in einem überheizten Zimmer. Plötzlich ſtreckte ſie 

ſich in furchtbarem Krampfe, wollte ſich übergeben und konn 
nicht. Helfen! Ich rannte in das Badezimmer. Ein Han 

Nein, einen Kübel ... Verdier nahm ihn mir aus der He 
„Danke. Und jest verlaſſen Sie uns,“ ſagte er. 6 
„Aber nein. Ich kann Ihnen doch vielleicht helfen . . 
Sein Geſicht zeigte die Züge eines Sterbenden. Aber er 

mich zurück. 3 
„Warum? Aber warum?“ — 
„Ich will nicht.. ., daß ſie jemand .. in dieſem Zustande 

ſieht,.“ raunte er mir zu. 8 
Eſſerſüchtiger als fie ſelbſt wachte er darüber, daß der Schein 

ihrer ſtrahlenden Schönheit bis an das Grab gewahrt wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 


Niemals hat ſie anders als zärtlich zu mir ge: 


= 
. 
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Raſerei ſtürzten Trempetenſtöße und bändigten endlich den gro⸗ 


DOriginalwachsplatte iſt natürlich nicht diejenige, 


Schallplatten von einer einzigen Originalplatte herzuſtellen. 


werden können. 


= goldbeſtickte Heiligenfahnen vorangetragen. 
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Wie entiteht eine Grammonhonplatte 


Die Grammophonplatten erhalten durch die fortſchreitende 
Mechaniſierung unſerer Muſik und durch die „Schallplattenkon⸗ 
zerte“ des Rundfunks, die von einem großen Teile der Hörer 
als die beſten und willkommenſten Darbietungen angeſehen wer⸗ 
den, im muſikaliſchen Leben des Volkes eine große Bedeutung. 
Es wird darum intereſſieren, einiges über die Entſtehung dieſer 
ſchwarzen Platten zu erfahren, aus deren unſcheinbaren Rillen 
und Einbuchtungen die beſten Sänger und Kapellen erſchallen. 

Die Grundlage einer Grammophonplatte iſt eine Wachs⸗ 
platte, die „beſungen“ oder „beſpielt“ wird. Das Aufnahmever⸗ 
fahren iſt meiſt elektriſch. Ein Schreibſtift, der mit der Auf⸗ 

nahmedoſe in Verbindung ſteht und die Bewegungen der Schall- 

wellen mitmacht, gräbt in die Wachsplatte Furchen ein, die den 
Schallwellen entſprechen. Dieſe ſpiralförmigen Linien, die faſt 
mikroſkopiſch klein ſind, haben nun die Eigentümlichkeit, durch 
geeignete Apparate die menſchlichen Stimmen ebenſo wieder⸗ 
zugeben, wie die Töne der Muſikinſtrumente und Geräuſche. Die 
die in den 
Handel kommt. Sie dient nur dazu, ſogenannte „Mutter“ her⸗ 
zuſtellen, durch die es möglich iſt, eine unbeſchränkte Anzahl von 
Am 
dieſe Mutter zu erzielen, wird die elektriſch gemachte Wachs⸗ 
platte in ein Kupferbad getan, wo ſich im Laufe eines Tages 
allmählich gleichmäßig ein Kupferniederſchlag bildet, der ſich 
ganz eng den Formen der Wachsplatte anſchmiegt. Dadurch 
werden auf der Wachsplatte erhabene, ſpiralförmige Linien 
gebildet, die völlig genau den vertieften Linien entſprechen, die 
ſich auf der Wachsplatte befunden haben. Es wird nun 
wiederum mit Hilfe eines galvaniſchen Verfahrens eine neue 
Kupferplatte hergeſtellt, die genau wie die erſte Wachsplatte 
jetzt die Rillen vertieft hat und von dieſer Platte werden erit 
die Matrizen abgezogen, die gleichfalls durch Kupferniederſchlag 
gebildet werden. Dieſe Matrizen haben, da ſie die vertieften 
Rillen der Platte ausfüllen, wieder die Tonzeichen in erhabenem 
Zuſtande und ſie müſſen auch jo beſchaffen ſein, denn von den 
Matrizen werden ähnlich wie beim Zeitungs: und Buchdruck fetzt 
die verſchiedenen Grammophonplatten abgezogen. Außerdem 
müſſen die Matrizen trotz ihrer Dünne beſonders feſt ſein, um 
gegen den gewaltigen Druck, dem ſie ausgeſetzt werden müſſen. 
geſichert zu ſein. Die Töne ſind alſo zuerſt, wie man daraus er⸗ 
kennt, in Kupfer erſtarrt, bevor ſie auf die Platte kommen. Da⸗ 
durch aber gewähren ſie die Möglichkeit, die Platten zu ver⸗ 
ewigen, denn von der ſogenannten „Mutter“, die natürlich auf⸗ 
bewahrt wird, können immer wieder aufs neue Matrizen herge⸗ 
ſtellt werden, mit deren Hilfe ſtets die gleichen Platten anzuferti⸗ 
gen find. Der verewigte Caruſo iſt alſo hier Wirklichkeit ge⸗ 
worden. 

Iſt nun die Matrize fertig, dann muß die Plattenmaſſe be⸗ 
reitgeſtellt werden, die eine ſorgfältige Bearbeitung erforderlich 
macht. Die Plattenmaſſe beſteht nicht, wie man allgemein an⸗ 
nimmt, aus Wachs, ſondern aus Harz, Schellack und anderen 


Stoffen. Die wichtigſte Vorarbeit beſteht in der völligen Zerrei⸗ 


bung und gleichmäßigen Verteilung des Rohſtoffes, der durch 
ſinnreiche Maſchinen zu einer weichen und ſchmiegſamen teig⸗ 
artigen Maſſe verwandelt wird. Nun haben bekanntlich die 
Grammophonplatten auf beiden Seiten Text aufzuweiſen. 
Die Herſtellung beider Textſeiten iſt einheitlich und gleichmäßig. 
Eine Preſſe verfügt über zwei Teile, die aufeinandergedrückt 
Wenn die Matrizen oben und unten eingelegt 
find, dann kommt zwiſchen ſie die weiche Plattenmaſſe, und nun 
wird mit einem Druck, der ungefähr 150 Atmoſphären aufweiſt. 
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25 Jahre alt 


wird am 27. Februar der Berliner Dom. 


die Preſſe ſo zuſammengedrückt, daß die obere und untere 
Matrize ſich einander nähern und auf die zwiſchen ihnen lie⸗ 
gende Plattenmaſſe ihre Formen aufdrücken. Wenn jetzt die 
Platte richtig abgekühlt iſt, dann gibt ſie alle die ſchönen Lieder 
und Tänze wieder, die uns erfreuen. Es iſt jetzt ſchon eine 
allgewohnte Einrichtung und doch iſt es ein techniſches Wunder, 
wie aus einer toten Maſſe die ſüßeſten Stimmen erklingen. Der 
Zauberſtab iſt die Grammophon⸗Nadel, die bei jeder Platte 
einen Weg von vielen Metern macht, bevor das Mujlſtück zu 


Ende iſt. 


Flügelrauſchen des Sieges 


Von Max Barthel. 


Wir entnehmen die folgende Schilderung dem 
neueſten Buche von Max Barthel, einem Roman 
„Blockhaus in der Wolga“, in dem vieles aus des 
Verfaſſers eigenen Erlebniſſen in Sowjetrußland 

mit den erdichteten Teilen der Handlung verwoben 
iſt. Auch dieſes Buch Barthels, das im Verlag „Der 
Freidenker“ (Berlin) erſchienen iſt und die Geſchichte 
der Begeiſterung, der Beſinnung und der Wandlung 
des Autors enthält, der unter dem Namen „Glarus“ 
auftritt, zeichnet ſich durch einen erregten und erre⸗ 
genden Stil ſchriftſtelleriſch gehobener Reportage 
aus. 
? Im Oktoberbahnhof, vor dem holzverſchalten Denkmal Ale. 
xanders III., ſammelte ſich das Volk. Endlich kam der Moskauer 
Zug. Viele Hahrufe, viele Lieder ſtiegen empor. Dieſer Tag 
war ein Feiertag. Die Fahnen vor dem Bahnhof wurden wie 
Die erſten Anſpra⸗ 
chen knallten in den ſchönen Tag. Geſchmückte Straßenbahnen 
brachten uns nach dem Smolny. Ich war kein Delegierter, aber 
die ruſſiſche Preßkarte machte alle Wege frei. 
7 Vor dem Smolny ſah ich die neuen Männer: Lenin, Bus 
charin, Kalinin, Radek, Gorki, die Balabanow und viele andere. 
Wir wurden von Kalinin, dem Präſidenten des Reiches, in jenem 
Saale begrüßt, in dem Lenin ſeine Dekrete über den Frieden. 
über die Rote Armee und über die Landverteilung vorlegte. Als 
er das Dekret über die Landverteilung vorlegte, erzählte man 
mir, ſtürzte ein kleiner Bauer auf ihn zu und rief: 

„Lenin, Lenin, du biſt der neue Zar!“ 

Im Tauriſchen Palais wurde der Kongreß eröffnet. 

Wir marſchierten oder fuhren nach dem Palais. 

Stinowjew erklärte: 

Die Arbeiter der verſchiedenen Länder vereinigen ſich, um 
ſich vom Joche der Reichen zu befreien. Was könnte zugleich er⸗ 
habener ſein? Genoſſen, hört ihr denn nicht das Flügelrauſchen 
des Sieges?“ 

Whoir hörten das Flügelrauſchen des Sieges. 

Dann ſprach Kalinin, ein Menſch mit dem biederen Geſicht 
eines deutſchen Handwerkers. Er war noch bei ſeiner Anſprache, 
als die Unruhe im Saale begann. Lenin erſchien. Lenin betrat 
die Bühne. Und als der kleine, kahlköpfige Mann mit dem 
hohen Schädel und dem ſchlauen Tatarengeſicht auf der Bühne 
ſtand, da riß uns myſtiſche Gewalt aus den Seſſeln. Raſerei be⸗ 
gann, in der ſelbſt eisgraue Spötter umſchmolzen. 

Beifall krachte hoch und vermiſchte ſich mit allen Sprachen 


BR der Cie. Fanatiſche Beſeſſenheit hatte uns alle erfaßt, in uns 


war der Glauben gequälter Geſchlächter an die Erlöſung. Si⸗ 
nowjew und ſeine Beredſamkeit hatten wir vergeſſen. In unſere 


ßen, heftigen Sturm. 
Noch einmal wollte ſich der Beifall zu einer grünen Meeres⸗ 


9 woge wölben, aber da ſtreckte der Mann mit dem Ta tarengeſich⸗ 
die Hand weit aus wie über aufgewiegelte See. 
ſorechen, und ſeine rauhe, bezwingende Stimme ſchaffte atemloſe 


Er begann zu 


Ruhe 


Er ſprach ruſſiſch. 

Seine Rede war eine kühle Analyſe der weltpolitiſchen Si⸗ 
tuation. Ich verſtand kein Ruſſiſch: die Rede habe ich ſpäter ge⸗ 
leſen und ein Bruchſtück daraus im Aſtrachaner Kreml gefunden; 


aber das war ja ganz gleichgültig, ob ich Ruſſiſch verſtand oder 


nicht. Die Tatſache, daß Lenin ſprach, machte uns alle trunken. 

Die weißen Feuer der Blitzlichtaufnahmen blendeten in dieſe 
Rede, rote Soldaten marſchierten auf und hielten unter der ge⸗ 
ſchinückten Baluſtrade erſtarrte Wache. And als Lenin plötzlich 
endete da rollte die Woge der Liebe und der Gläubigkeit wieder 
durch das Tauriſche Palais. Die Ruſſen brüllten ruſſiſch, die 
Deutſchen deutſch, die Chineſen chineſſſch; es war eine Sprachen⸗ 
verwirrung ohnegleichen doch fie wurde geordnet und zuſammen⸗ 
geballt in dem Schrei: 

„Lenin!“ 

An dieſem Tage ſtiegen noch einige Redner auf die Tribüne 
und donnerten ihre Manifeſte in den Saal, Grüße an die Armee: 
aber dieſe Reden waren wie Raketen, die aufſteigen, glühen. 
blühen und ſchnell verſinken. Die großen Beſchwörungen habe ich 


dem Winterpalaſt weiter. 


Hamburgs Jungfernstieg wird verbreitert 


vergeſſen, geblieben iſt die Erinnerung an die Stunde, in de: 
Lenin ſprach. 2 

Vom Tauriſchen Palais zogen wir in bewegten Zügen nach 

dem Marsfeld, zu den Toten. Die Abgeſandten der Welt hul⸗ 
digten den Opfern der Revolution. Dann marſchierten wir nach 
Ueberall ſtießen große Maſſen aus der 
Stadt vor und ſammelten ſich vor dem Palaſt. Die Sonne 
flamme Dieſer Sommertag wer ein einziges, berauſchendes 
Feſt. 
8 Tann ſtanden wir auf den breiten Tribünen. Unter uns 
wogte das Volk und war wie ein unermüdlicher Ueberfall aus 
dem Dunkel in das Licht. Ein indiſcher Delegierter ſprang auf 
die Baluſtrade. warf die langen Arme hoch und begann zu ſpre⸗ 
chen. Engliſche und hidoſtaniſche Worte miſchten und verwirrten 
ſich, ſtammelten, prophezeiten. Auch Maartens, der Holländer 
aus Java, ſprach. Und Goldenberg ergriff das Wort und ſchrie 
ſinnloſe Sätze in die bewegte Verſammlung zu unſeren Füßen. 

Muſik begann zu brauſen. 

Die Matroſen der Baltiſchen Flotte ſpielten. 

Eine Bauerndelegation begrüßte uns. 

Dann wurde es ganz ſtill. 

Lenin erſchien. 

Zweihunderitaufend Menſchen gerieten in Raſerei und Ver⸗ 
zückung. Mütter riſſen ihre Kinder hoch. Bärtige Bauern er⸗ 
hoben die erdigen Geſichter. Viele Fahnen ſchwenkten grüßend 
hin und her. Groß und drohend ſtieg aus der Menge das Lied 
der Revolution: die „Internationale“. 

Plötzlich zerbrach alles und wurde totenſtill. 

Gläſerne Stille kam. 

Lenin begann zu ſprechen. 

Lenin ſprach, und das Volk zeigte ſein Geſicht, das hundert⸗ 


tauſendfältige Geſicht der Leiden und der Hoffnungen. Die 
Leute unter uns warfen die Köpfe leicht in den Nacken. Sie 
tranken jedes Wort des Führers wie Verdurſtende ein. Solche 


Liebe und Hingabe hatte ich noch niemals erlebt. In mir war 
nichts als Grauſen und Bewunderung. 

Lenin ſprach. 

Ich ſah feine wundervoll gemeißelte Stirn, den ſchalkhaften 
Mund und die einfachen Geſten. Manchmal legte er, wenn er 
ſprach, den Kopf auf die echte Seite und ſtieß mit der Hand 
irgendeinen ſchlimmen Feind zu Boden. Seine Stimme klang 
unpathetiſch, war viel eher die Stimme eines Konſtrukteurs als 
eines Volksredners. Aber gerade darin lag ihre magiſche Ge⸗ 
walt. 

Plötzlich wurde es ſtill. f 

Man hörte zweihunderttauſend Menſchen atmen. 

Lenin hatte, ohne die Stimme zu ſenken oder zu heben, un⸗ 

vermittelt abgebrochen und war ſofort verſchwunden. Einige 
Sekunden lag noch das gläſerne Schweigen über dem Platz; dann 
zerbrach das Schweigen und ſplitterte in tauſendfachen Schreien 
auf. f 
„Lenin! Lenin! Lenin!“ brüllte der weite Platz. 
Dann flatterten, wie weiße Schmetterlinge, viel hundert be⸗ 
ſchriebene Zettel nach der Bühne, Fragen an Lenin. Sie wurden 
von nem Sekretär geſammelt. Der Führer blieb unſichtbar 
Endlich beruhigte ſich die Maſſe. Nur ab und zu grollte ein er⸗ 
gebener Donner gegen den Palaſt: 

„Lenin . . Le- nin 

Wie ſchwer und wie tief mußte ein Volk gelitten haben, wie 
jung mußte ein Volk ſein, um nach all den blutigen und entſetz⸗ 
lichen Jahren dieſe Liebe und Gläubigkeit aufzubringen! Der 
alte Zar war geſtürzt, der weiße Zar; ein neuer Zar wor er⸗ 
ſtanden. der rote Zar. Die Maſſe muß einen Führer und ent⸗ 
ſchroſſenen Helden haben, den ſie vergöttern darf. 

„Olto, da iſt Lenin!“ flüſterte mir Maartens zu. Er war 
aufgeregt und riß mich mit ſich fort. Er bekam einen roten Kopf 
und trat wie ein Schüler vor feinen Meiſter. „Genoſſe Lenin“, 
ſagte er und ſtreckte die Hand aus. „Ich heiße Maartens und bin 
der Delegierte aus Java.“ 

„Freut mich“, antwortete Lenin auf deutſch. „Freut mich. 
Haben Sie gute Reife gehabt? Sie ... kommen als Vertreter 
der Javaneſen?“ Dabei blinzelte er den Holländer liſtig an. 

„Ja, ich komme aus Java“, ſtotterte Maartens. 

Da ſtellte ich mich auch vor. 

„Glarus“, ſagte ich. „Guten Tag, Genoſſe Lenin!“ 

„Kommen Sie auch aus Java?“ ſagte er, gab mir die Hand, 
und der Spott zuckte um ſeinen Mund. 

„Nein. Ich komme aus Berlin.“ 

„Nun, darüber werden wir noch in Moskau zu ſprechen ha⸗ 
ben“, ſagte er und lief mit kleinen ſchnellen Schritten davon. 

Ich war ſehr glücllich. 

Ich habe Lenin noch viele Male geſehen und in Moskau 
auch noch einmal mit ihm geſprochen, aber am ſtolzeſten bin ich 
doch auf die erſte Begegnung vor dem Winterpalaſt in Petro⸗ 
grad. 

Der Winterpalaſt lag bald verlaſſen in der grellen Sonne. 

Das Volk verſtrömte. 


a 


Im Rahmen der Neuordnung der Verkehrsverhältniſſe in der Hamburger Innenſtadt wird der Jungfernſtieg, 
die repräſentatipſte Straße der ſchönen Hanſaſtadt, durch Zuſchüttung eines Streifens der Binnenalſter (rechts) um 
BAR: mehrere Meter verbreitert werden. 0 
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Die Gefahren der Ehe 


Von Hans Reimann. 


Wir ſahen ſoeben, daß am Ruin ſo vieler Ehen die Mono⸗ 
gamie ſchuld iſt, und fragen uns mit Recht, wie der Monogamie 
abgeholfen werden kann, ohne ſie zu beſeitigen. 

Der Uebel ärgſtes iſt das gemeinſame Schlafzimmer. 

Männchen kehrt ſpät abends nach Hauſe, hat mit guten Be⸗ 
kannten etlichen Flaſchen den Hals gebrochen und iſt in animier⸗ 
teſter Laune. 

Frauchen liegt jedoch mit leichter Migräne ſeit 10 Uhr zu 
Bett und kann nicht einſchlafen, da ſie auf den vertrauten Schritt 
des geliebten Gatten horcht. Da... der Fahrſtuhl ... Türen⸗ 
klappen ... das Raſſeln eines Schlüſſelbundes — nichts! Eine 
Täuſchung. 

Atemlos lauſcht das Frauchen in die Nacht. 

Eine Uhr zerſägt die Stunden in endloſe Minuten. 

Ein Holzwurm klopft beklemmend. f 

Nebenan fingt jemand. 

Unten auf der Straße kläfft ein Hund. 

Autos hupen. 

Männchen kommt nicht. 

Frauchen ſchlummert nicht. 

Kaum iſt - Frauchen eingeſchlummert, kammt Männchen. 

Er macht leiſe, aber die Klinke rutſcht ihm aus, und plautz 
ſchlägt die Tür zu. 

Um das Geräuſch wettzumachen, zieht Männchen im Dunkeln 
die Stiebel aus. 2 

Dabei ſtößt er an den Schirmständer und verurſacht Radau. 

Frauchen ſitzt klopfenden Herzens im Bett und harrt 
Männchens. 

Männchen it in der Küche, krebſt in der Speiſekammer 
herum, frißt einen Bund verwelkte Radieschen und ſucht doppelt⸗ 
kohlenſaures Natron. 

Nach langen und vergeblichen Bemühungen findet er's in 

der mit „Sago“ ausgezeichneten Büchſe. 
| Dann verſchwindet er auf die Toilette. 
Frauchen hört ihn daſelbſt vergnügt pfeifen. 

Endlich erſcheint er, kegrüßt das brave Eheweib und erzählt 
von Herzfelds Gallenſteinen und dem Pech, das Ehrlich mit 
ſeinem Chauffeur gehabt hat, und daß Herzogs dieſes Jahr nach 
Kufſtein gehen oder eigentlich nicht direkt nach Aufitein, ſondern 
| nach dem Hechtſee, nach dem Alpen⸗Gaſthof, der ſehr idylliſch 
| liegen ſoll und gar nicht überlaufen iſt. 

Und dann fängt er zu allem Ueberfluß an, ſich die Naſe 
höchſt ausführlich zu reinigen, und während die Gattin ſchluckt 
und röchelt und einer Ohnmacht nahe iſt, ſteigt er mit großer 
Wucht ins Bett, legt ſich auf die Linie Seite, babbelt noch ein 
bißchen für ſich hin, dreht ſich alsdann auf die rechte und ſchnarcht 
wie Karl der Große. Frauchen ſtarrt mit großen Kulleraugen 
ins Dunkle und fühlt das Lezithin in ihren Nerven gerinnen. 

Gegen Morgen, wenn draußen die erſten Hähne krähn und 
Myriaden von Sperlingen ſchilpen, fällt ſie in ungeſunden, 
bieiernen Schlummer und träumt pfychonalytiſchen Bocmiſt. 

Das Schnarchen iſt der Tod der meiſten Ehen. a 

Im Anterbewußtſein haſſen zahlloſe Frauen ihre Gatten 
wegen der (an den Rand hellen oder heimlichen Wahnſinns 
treibenden) Schnarcherei a 

Nicht das Schnarchen iſt am Schnarchen das Enutſetzliche, 
ſondern die eiſerne Tatſache, daß jeder einzelne Schnarch infolge 


feigen den und aßfletfernden Melodie der endgültig kette 
Schnarch zu ſein ſcheint und dennoch einen neuen Schnarch ge⸗ 


biert, der einen neuen Schnarch gebiert. 

Ohnmächtig und in trügeriſchem, jämmerlich betrogenem 
Optimismus ſteht man dem Geſchnarch gegenüber, in grenzen⸗ 
loſer Hoffnungsloſigkeit ſchließlich und umſtrickt von der hunds⸗ 
föttiſchen Kette perpetuierlicher Schnarchelungen. 

Da liegt nun Männchen, das ehedem leidenſchaftlich geliebte 
Männchen, dieſer egoiſtiſche Hund... da liegt er nun und 


ſchnarcht! 5 f 
Frauchen durch den abgeſpannten, 


Hunderterlei wallt dem 
vibrierenden Schädel. 

Und da bekanntlich bei Nacht die nebenſächlichſten Nichtig⸗ 
keiten ins Exorbiante wachſen und Bagatellen zu Dampfwalzen 
werden und banale Mücken an Elefantiaſis leiden, ſo ſchwindet 
die Harmonie aus Frauchens Seele, und das Fundament der 
Ehe bröckelt ab. 

ä Das ätzt wie Lauge, das frißt wie Roſt, das nagt wie Eich⸗ 
örnchen. 

Frauen kann ihren Mann nicht mehr eſſen ſehen. 

r ſchaut jo dämlich aus, wenn er kaut. 

Seine Ohren wackeln dabei. 

And ſchmatzen tut er außerdem. 

Geſtern hat er noch nicht geſchmatzt. 

Heute ſchmatzt er. 

Selbſtverſtändlich hat er 
Frauchen hört nichts, weil Liebe nicht nur blind, ſondern auch 
taub macht. g 


— 
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Fe 


Die Trümmerſtätte der 


teriemunition in die 


Mit einem Male hört das Frauchen und ſieht das Frauchen 
und riecht das Frauchen. ; 

Alle Menſchen haben tärichte oder unſchöne Unarten. 

Unarten haben, iſt menſchlich. 

Man kann ſie jugig finden, aber man kann ſie auch peinlich 
und widerwärtig finden. 

Wehe dem Ehemann, deſſen Unarten nimmer auf komiſchen 
Boden fallen! 

Neben dem Schmatzen und Schnarchen führen andere Nied⸗ 
lichkeiten zum Ruin der legitimen Ehe. 

Es gibt Männer, die fortwährend etwas im Zahn haben, 
und ſolche, die fortwährend was im Schlunde haben. 

Die erſten zutſchen, die zweiten keuzen und ſpucken. 

Ob das Keuzen grauenerregender iſt oder das Spucken, bleibe 
weit dahingeſtellt. . 

Keuzen und Spucken halten die Waage. 

Wieder welche kauen Fingernägel und knabbern egal an ſich 
herum. Wieder welche laſſen ſich gehen und duften dabei nicht 
nach Coty. Die Unappetitlichkeiten iſt eine Fülle, und in etlichen 
Wohnungen ſoll ſogar ein Gefäß vorhanden und in Benutzung 
ſein, das von den taktvollen Einwohnern der Stadt München mit 
dem zierlichen Namen „Potſchamberl“ belegt wird. 

Frauchen lernt einen jungen Mann kennen, der zum An⸗ 
beißen iſt, und verknallt ſich ſterblich in ihn. 

Er ſchnarcht nicht, er ſchmatzt nicht, er keuzt nicht, er ſtinkt 
d er zutſcht nicht, und unſer himmliſcher Vater ernährt ihn 

och 


Aber der himmliſche Vater weiß andererſeits ſehr wohl, daß 
auch der junge Herr in üppigem Maße über die Untugenden 
verfügt, die Frauchen an Männchen ſo garſtig findet. 

’ Frauchen merkt nur nichts davon. f 

Sie ſieht den jungen Herrn, der zum Anbeißen iſt, nie in 
Pantoffeln. e 

Er nimmt ſich verdammt zuſammen und dies um ſo effekt⸗ 
voller, als er ja keineswegs Nacht für Nacht, ſondern nur wenige 
veritohlene Viertelſtunden mit dem Ehebruch prädisponierten 
Frauchen zuſammen iſt. 

Er iſt nebenberuflich ein notoriſcher Rülpſer, und was das 
N betrifft, ſo ſtellt er Männchens Leiſtungen in den 

atten. : g 


„Wollen Sie etwas vom Volksleben jeden, dann gehen Se 
morgen nach Tophane auf den Trödelmarkt,“ ſagte der Hotel⸗ 
portier, als ich ihn befragte, wo man in Konſtantinopel noch das 
urwüchſige Leben und Treiben türkiſchen Volkslebens ſehen könne. 

„Tophane? Wo iſt das?“ 

„Ich werde es Ihnen zeigen,“ ſagte der Portier, wendete ſich 
zu dem Stadtplan von Konſtantinopel um, der in der Portier⸗ 
loge hing, ſetzte feinen Zeigefinger auf die Stelle, auf der die 
Galatabrücke eingezeichnet iſt, und belehrte mich: „Da ſehen Sie 
die neue Galatabrücke. Sie kennen ſie ſchon, ja? Von da müſſen 
Sie rechts am Galatakai gehen. Nicht lange dauert das. Müſſen 
ſich aber ein wenig links halten, dann kommen Sie nach To⸗ 
phane. Da tjt es, ſehen Sie?! / ; 

Am andern ab ich mi lei dem Frühſtück 
auf den Weg bahn. 882 e eee 
wie auf dem Stadtplan. Denn da gab es bald hier und bald 
dort irgend etwas, das meine Aufmerkſamkeit vom Wege ablenkle 
und auf ſich zog: bald war es die prächtige Geſtalt eines hoch⸗ 
und breitgewachſenen Türken in alter Volkstracht mit auffallen⸗ 
dem Charakterkopf; dort weder waren es die unglaublich ſchmutzi⸗ 
gen und in ekle Lumpen gehüllten Laſtträger, die laut miteinan: 
der ſtritten, dann nahm eine nicht endenwollende Hammelherde 
die ganze Breite der Straße ein und machte ein Borwärtstom. 
men einſtweilen unmöglich, in einer entlegenen Ecke hockte ein 
Flickſchuſter am Straßenrand, wo er ſe nen primitiven Werktiſch 
aufgeſtellt hatte, und beſſerte gelaſſen armſeliges Schuhwerk aus, 
einige Schritte weiter entfernt ſaß ein alter Türke im Rinnſtein 
und flickte an einem zerriſſenen Hundehalsband herum, deren 
einige neben ihm auf der Erde lagen, Geſicht, Hände und Kleider 
des Alten waren ſo erdfarben, daß er ſich kaum von dem Pflaſter 
abhob, auf dem er hockte. Zuweilen tauchte eine vermummte 
Frauengeſtalt im Straßenbild auf, deren ungewohnter Anblick 
mich von meinem Wege ablenkte und mich verleitete, allerlei Be⸗ 
trachtungen anzuſtellen, wie etwa die, daß dem Fremden in Kon⸗ 
ſtantinopel vorerſt die Dinge auffallen, die er in dieſer Stadt 
zu ſehen gehofft hat, aber entweder gar nicht oder nur ſehr 
ſelten zu ſehen bekommt. Zu dieſen unſichtbaren Dingen gehört 


auch geſtern geſchmatzt, doch zum Beilpiel die alte türliſche Schrift, deren Gebrauch Kemal⸗ 


Paſcha verboten hat. Auf den Straßentafeln und Firmenſchil⸗ 
dern find nur lateiniſche Schriftzeichen zu ſehen. Unſich⸗bar itt 
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Exploſionskataſtrophe in einem Munikionslager bei Athen 
wo infolge der Unvorſichtigkeit eines Soldaten beim Abladen von Munition 500 000 
Luft flogen, zwölf Soldaten getötet und weitere ſchwer verletzt wurden. 


Handgranaten und große Mengen Infan⸗ 


teſten Treiben, das ich 2 
ſchen den ee Buden der 
o einfach war es doch nicht zu finden 
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Frau Sacher 7 
Die populärſte Wienerin, Frau Anna Sacher, die ſich eines 
ebenſo verdienten Weltrufes erfreute wie die berühmte 
Küche des von ihr jahrzehntelang geleiteten Hotels, iſt am 
25. Februar im Alter von 71 Jahren geſtorben. Frau 
mans war nicht nur die Vertraute zahlreicher hochſtehender 
Perſönlichkeiten Oeſterreichs und des Auslandes, ſondern 
auch tatkräftige Schützerin vieler aufſtrebender Talente, die 
ihr Förderung und Aufſtieg verdanken. 


Wäre Frauchen mit ihm verheiratet ſtatt mit ihrem ange⸗ 
ſtammten Männchen: es wäre zehnmal ſo übel. 

Darum: vereint vandevelden — getrennt ſchlafen! 

Darum Sechszimmerwohnung! 

Darum Neubauten! 

Darum reiche Schwiegereltern oder Auſſichtsratsſtellungen. 

Aus der billigen, humorvollen und dabei ſozial einſichtsvollen 
„Parodie auf van de Velde“, die Hans Reimann unter dem 
Titel „Die voll und ganz vollkommenene Ehe“ im Verlag Paul 
Steegemann (Berlin und Leipzig) erſcheinen ließ. (Preis 
2,50 Mark.) 


Beim Märchenerzähler von Tophane 


Von Heinrich Holek. 


auch der Fes, das rote Käppi, ohne das wir uns einen Türken 
nicht vorſtellen können. Auch das iſt auf Geheiß des türkiſchen 
Diliators aus dem Straß nleben der türkiſchen Slädte verſchwun⸗ 
den. Nur der Jaſchmak, der Schleier der Türkinnen, den zu tra⸗ 
gen ihnen Kemal⸗Paſcha ebenfalls verboten hat, iſt noch hie und 
da, aber höchſt ſelten, zu ſehen. So hat der türkiſche Dittator eine 
raſche Umwandlung auf den Köpfen der Türken und Türkinnen 
zuwege gebracht. Sie wird aber in den Köpfen erheblich längere 
Zeit dauern 


Während ich ſolchen Gedanken nachhing, geriet ich zufällig auf 
den Trädelmarkt, den ich ſuchte. Stand mittendrin in dem bun⸗ 
d geſehen. Durch die engen Gänge zwi⸗ 
Trödler zwängte ſich die Menge 
der Kaufluſtigen und Gaffer. Aller nur erdenklicher Hausrat, 
Kleider und Schuhe wurden mit vielem Geſchrei von den Trõd⸗ 
lern den Vorübergehenden angeboten. Vom nahen Fiſchmarkt 
kamen die Frauen herüber, um dieſes oder jenes Stück, das ihnen 
im Hauſe fehlen mochte, billig zu erſtehen, wozu allerdings eine 
endloſe Geduld die unbedingt notwendige Vorausſetzung iſt. 
Denn jedem, auch dem geringfügigſten Kaufe geht ein ſchier end⸗ 
loſes Feilſchen voraus, mag es ſich nun um einen halbblinden 
Spiegel, einen abgetretenen Teppich, um ein Paar alte Schuhe 
oder einen alten Rock handeln. Immer nennen die Händler einen 
Preis, den der Käufer oder die Käuferin voll Entrüstung zurück⸗ 
weiſt, und dann beginnt eine wortreiche, von einem überaus leb⸗ 
haften Mienenſpiel begleitete Auseinanderſetzung. Dazwiſchen 
tönt das laute „Sakun ha“ der ſtämmigen Laſtträger, die unter 
ſchweren Laſten einherkeuchen. Iſt die Laſt für einen zu ſchwet, 
dann tragen ſie zu zweit an ihr: an einer langen, armdicken 
Stange, etwa in deren Mitte, hängt ein rieſiger Ballen oder 
eine Kilte, in der zuweilen ein Stutzflügel Platz hätte. Die 
Stange biegt ſich unter der Laſt und knarrt, indeſſen die Laſt⸗ 
träger gemächlich und mit fiheren Schritten durch das Gewühl 
ſchreiten. Haben ſie nichts zu tun, dann hocken ſie am Wege auf 
dem Pflaſter oder drängen ſich um die primitiven Kaffeebuden 
und warten auf eine Gelegenheit zu einem Verdienſt. Bei den 
Kaffeebuden haben auch zumeiſt die Briefſchreiber ihren Stand 
aufgeſtellt, der von einer Menge umlagert iſt. Dieſes Metier 
ſcheint ſeinen Mann gut zu nähren. Denn die wenigſten Türken 
körnen ſchrziben. Daher müſſen fie ihre Briefe und was ſie ſonſt 
noch zu ſchreiben haben, von dieſen Schreibern auf der offenen 
Straße ſchreiben laſſen. 


Aber nicht überall, wo ein Menſchenknäuel beiſammen iſt. 
werden Briefe geſchrieben. Auch die Meddahs haben ſtarken Zu⸗ 
lauf. Sie laſſen ſich mit Vorliebe an belebten Kreuzungen auf 
einem Teppich nieder. Im Nu find auch die Zuhörer um den 
Meddah verſammelt: Frauen mit ihren Einkaufstaſchen, mit de⸗ 
nen ſie vom Markte kommen, Laſtträger, die gerade nichts zu 
tun haben, und ſonſt allerlei Volk. Alle lauſchen geſpannt den 
Worten des Meddahs, machen ernſte Gſichter, lächeln vor 58 
oder brechen in laute Heiterkeit aus, je nachdem, was der Meddah 
gerade erzählt: Märchen, Schwänke und ſonſtige Späße. Dafür 
werfen ihm die Zuhörer vor dem Weggehen einige kleine Münzen 
auf den Teppich. Es find meiſt naive, anſpruchsloſe Geſchichten, 
die fo ein Meddah zu erzählen weiß. Aber fie finden Anklang bei 
em verſammelten Volke. 


Manche dieſer Geſchichtchen ſind gar „nicht ſo ohne“, und ent⸗ 
dehren nicht eines gewiſſen Humors, wie etwa das folgende, 
den Egoismus nicht übel verſpottet: Einmal wollte der Teufel ſich 
zum Spaß einen Eſel ärgern. Er ſagte zu ihm: „Haft du gehört, 
EI:1. daß man alle Eſelinnen auf der Erde erſchlagen hat?“ Das 
ſchmerzte den Eſel ſehr und er brach in zornige Klagelaute aus. 
Dor Teufel hatte ſeinen Spaß an dem Geſchrei des Eſels (das der 
Meddah ſehr naturgetreu nachahmte), und als der Eſel lange 
genug getobt und der Teufel ſich daran ergößt hatte, ſagle er zum 
Eſel: „Hör' mich an. Eſel! Ich habe vorhin vergeſſen, dir noch 


zu ſagen, daß von allen Eſelinnen doch noch eine am Leben ge⸗ 


blieben iſt. Die eine Eſelin iſt deine Liebſte.“ Darauf hörte der 
Eſel ſofort auf zu klagen und begann vor Freude zu ſchreſen (wel⸗ 
ches Freudengeſchrei der Märchenerzähler wiederum ſehr realiſtiſch 
imitterte), weil von allen Eſelinnen juſt feine am Leben ges 
blieben war. 5 
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Der Lafiträger, neben dem ich ſtand, war ein ſtämmiger, von 
der Sonne ſtark gebräunter Mann in elenden Lumpen. Aber 
ſeine Miene verzog ſich zu einem verſtändnisvollen Lächeln, das 
er mit einem Schütteln des Kopfes begleitete. Wenn auf dem 
Balkan jemand mit dem Kopfe ſchüttelt, jo bedeutet das ſoviel, 
als wie wenn wir mit dem Kopfe nicken, um zu bedeuten: Ja, 
ſo iſt es! 

Ja, ſo iſt es! ging es mir durch den Kopf, als ich, von dem 
Geſchauten und Erlebten vollauf befriedigt, ins Hotel zurückfuhr. 
Wir Menſchen haben mancherlei mit den Eſeln gemeinſam, und 
wenn wir einander hin und wieder einmal als Eſel bezeichnen, 
ſo iſt das gar nicht ſo uneben. Haben wir nicht alle, der eine 
weniger, der andere mehr, eine frappierende Aehnlichkeit mit je⸗ 
nem ſelbſtſüchtigen Eſel, der nur dann aufſchreit und zornig iſt, 
wenn er von einem Ungemach betroffen wird, und den alles Leid 
der andern unberührt läßt, ſobald nur er nicht darunter zu lei⸗ 
den hat? Sind dieſer eſelhafte Egoismus und dieſe egoiſtiſch: 
Eſelei, in denen wir verſtrickt ſind, nicht uns ſelber und uns allen 
zum Nachteil? 

In der engen Gaſſe, durch die wir eben fuhren, gab es Lärm 
und eine kleine Stockung. Ein Eſeltreiber ſchlug wütend und un⸗ 
barmherzig auf einen ſchwerbeladenen Efel los. Das arme Tier 
tat mir leid und ich wollte den Wagenlenker dazu bewegen, dem 
rohen Treiber zu ſagen, er möge den Eſel nicht ſo ſchlagen. Aber 
der Wagenlenker antwortete radebrechend: „Oh, Eſel müſſen ge⸗ 
ſchlagen ſein, viel müſſen geſchlagen ſein.“ 

Der Mann ſcheint recht zu haben. Wenigſtens nach der herr⸗ 
ſchenden Auffaſſung. Mio... 


Vas ge 


m: Kattowitz — Welle 408,7 
Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Uebertragung aus Krakau. 17,45: Anterhaltungskonzert. 19,05: 


Vorträge. 20: Berichte. 20,15: Anterhaltungskonzert der 
Philharmonie. 

a 5 Warſchau — Welle 1411,8 

Freitag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15,20: Vorträge. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Vor⸗ 
träge. 20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert, 
anſchließend: die Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). RR 
8 Schleſiſchen Funk⸗ 


) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 28. Februar. 9: Uebertragung aus dem Pro 
vinzial⸗Landtagsſaal im Landeshaus Breslau: 5. Mitteleurg: 
päiſche Wirtſchaftstagung. 16: Stunde der Frau. 16,30: An⸗ 
terhaltungskonzert. 17,30: Kinderzeitung. 17,55: Schleſiſcher 
Verkehrsverband. 18,10: Heimatkunde. 18,30: Wirtſchaft. 18,55: 
Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 19,10: Von der Deutſchen 
Welle, Berlin: Funkprobeſchreiben. 19,25: Wetterporherſage 
für den nächſten Tag. 19,30: Berlin: Zum Gedächtnis 
Friedrich Eberts. 20: Aus Berlin: Rückblick auf Schallplatten. 
20,30: Konzert. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Handels⸗ 
lehre: „Reichskurzſchrift, Wiederholungs⸗ und Diktatſtunde.“ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzylt ki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad, drukarski, Sp. 
2 osr. odp., Katowice, ul. Koseiuszki 29. 
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SAHNENBONBONS 


von unübertrefllicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


| General-Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


PHOTOALBEN 


VON DER | } BIS ZUR 
EINFACHSTEN ELEGAN TESTEN 


AUSFÜHRUNG 


eee 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


„Sieh' mal — der Schwertſchlucker hat ein Loch im Holen: 
boden.“ 
„Wundert dich das? Bedenke doch: ein Schwertſchlucker.“ 


(Le journal amuſant.) 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Siemianowitz. Am Freitag, den 28. Februar, abends um 
7% Uhr, Vortrag des Rechtſchutzſekretärs Knappik bei Kozdon. 
Nikolai. Am Sonntag, den 2. März, 
findet im Lokale Kurpas, Sohrauerſtraße, ein Vortrag des Herrn 


Studienrats Nothmann über „Humoriſtiſche Kinderferien“ jtatt. : 


| 
Sohrau. Sonntag, den 2. März, nachmittags, findet im 
Lokale Mafcherowicz ein intereſſanter Lichtbildervortrag „Zeppe⸗ 
lins Weltfahrt“ ſtatt. Als Referent erſcheint Gen. Dikt a. Auch 
Gäſte können eingeführt werden. 
Ruda. Am Freitag, den 28. Februar, abends um 7 Uhr, 
findet im bekannten Lokal ein Vortrag über „Sozialverſicherung“ 


ſtatt. Referent: Kollege Lütke. A 


n T 
Beriammiungstalender 
Vergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 2. 3. 30. 
Vormittags 9%; Uhr, bei Poſch. 

Nachmittags 3 Uhr, bei Golczyk. Referent 


Zawodzie. 

Zalenze⸗Domb. 
zur Stelle. 

Bismardhütte. Vormittags 9%, Uhr, bei Brzezina. Referent 
zur Stelle. 

Königshütte. 
ferent zur Stelle. 

Schleſiengrube. Vormittags 9% Uhr, bei Scheliga. Referent 
zur Stelle. 

Lipine. Nachmittags 3 Uhr, bei Machon. Ref. zur Stelle. 

Nowa⸗Wies. Vormittags 9, Uhr, im bekannten Lokal bei 
Goretzki. Dazu werden die Kameraden aus Bielſchowitz herzlichſt 
eingeladen. 

Murcki. Nachmittags 3 Uhr, im Fürſtlichen Gaſthaus. Re⸗ 
ferent zur Stelle. N 

Ober⸗Lazisk. Nachmittags 2 Uhr, bei Mucha. Wahl der De⸗ 
legierten zur Bezirkskonſerenz. 

Nickiſchſchacht:⸗Janow. Nachmittags 214 Uhr, bei Kotyrba. 
Vortrag vom Bezirksleiter Koſſahl über „Aufgaben der Ge⸗ 


Vormittags 9½ Uhr, im Dom Ludowy. Re⸗ 


werkſchaften einſt und jetzt“. Die Frauen der Mitglieder wer⸗ 


den ebenfalls dazu eingeladen. 


Eichenau. Nachmittags 3 Uhr, bei Achtelik, Ref. zur Stelle. 


— — 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz vom 24. 2. bis 2. 3. 1930. 
Donnerstag: Vortrag, „Der Weg zum Sozialismus“. 


Sonntag: Monatsverſammlung 4½ Uhr nachmittags. An⸗ 
ſchließend Heimabend 7% Uhr. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 27. Februar: Theaterleſeprobe. 
Freitag, den 28. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 1. März: Falkenabend. 

Sonntag, den 2. März: Heimabend. 


N 


Das Modenblatt der vielen Beilage 


Beyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus 


Werbet Nündig neue Abonnenten 


— 


Wir ſind nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Drucksachen 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausstattung. Verſuchen 

Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
eie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„Urra“ at f drukarskl 


Katowice, ulica Kosciuszki 29 


nachmittags 3 Uhr, 


eingeladen. 


eee 


Kattowitz. (Koſtümfeſt der Kulturvereine.) Am 
Sonntag, den 2. März, veranſtalten die Kulturvereine (Geſang⸗, 
Turn⸗, Touriſten⸗ und Schachverein) bei Wismach, früher Grün⸗ 
feld, in Zalenze, abends 7 Uhr, ein Koſtümfeſt, zu welchem auch 
die Mitglieder der Freien Gewerlſchaften eingeladen ‚find. Eins 
laß finden nur Mitglieder obengenannter Vereine, darum iſt das 
Mitbringen des Mitgliedbuches Bedingung. , 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Ortsausſchußvor⸗ 
ſt and.) Am Freitag, den 28. Februar, abends 7 Uhr, findet 
im Konferenzzimmer im Volkshauſe eine gemeinſame Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: Vorbeſprechung für die kommenden 
Stadtverordnetenwahlen. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 
Sonntag, den 2. März, nachmittags 4 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen 
jedes einzelnen Delegierten unbedingt erforderlich. Im Ber 
hinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu benachrichtigen. 

Königshütte. (Achtung, Nähſtube u. Kochkurſel) 
Am Donnerstag, den 27. Februar, abends 7 Uhr, findet im 
Volkshaus, Büfettzimmer, eine Beſprechung kommender Kurſe 
ſtatt, zu welcher Intereſſenten ſämtlicher angeſchloſſenen Organi⸗ 
ſationen Zutritt haben. 

Königshütte, (Faſchings vergnügen.) Die „Freien 
Radfahrer“ des A. R. V. „Solidarität“ veranſtalten am Sonn⸗ 
tag, den 2. März, abends 6 Uhr, im großen Saale des Dom Lu⸗ 
dowy (Volkshaus) ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen, zu dem 
alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und ſämtliche Kulturvereine 
eingeladen werden. - > 

Bismarckhütte. (Kartell der freien Richtungen.) 
Am Sonntag, den 2. März, vormittags 9 Uhr, findet bei Brze⸗ 
zina eine gemeinſame Sitzung ſtatt. Dazu ſind ſämtliche Vor⸗ 
ſtände der freien Gewerkſchaften, Partei und der Kulturvereine 

Schwientochlowit⸗ (Touriſten verein „Die Ratur⸗ 
freunde) Allen Mitgliedern zur Kenntnis, daß die dies 
jährige Generalverſammlung am Sonntag, den 2. März, abends 
5 Uhr, im Vereinslokal Bialas, ul. Czarnolesna, jtattfindet.- 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe in 
dieſer Woche fällt aus. f 

—Siemianowitz. Die „Freien Turner“ veranſtalten am 
Sonnabend, den 1. März, in den Geislerſchen Räumen in Bitt⸗ 
kow ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen unter der Deyiſe: 
„Warſchau, Hauptbahnhof“. Die Räume werden als Bahnhof 
imitiert, mit ſeinen Warteſälen 1., 2. und 3. Klaſſe, mit ſeinen 
Bahnſteigen und Amtsräumen. Desgl. ſind beſondere Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen. Die Herſtellung der Dekoration liegt in 
den Händen der „Freien Sänger“. Die Eintrittspreiſe ſind den 
Verhältniſſen entſprechend äußerſt niedrig und wir machen die 
Gewerkſchaftler und Freunde der Turner und Sänger ganz be⸗ 
ſonders darauf aufmerkſam. Einladungen bei den Turnern und 
Sängern. 

Janow. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, bei Kotyrba Mit⸗ 
gliederverſammlung. Referent: Genoſſe Matzke. 

Myslowitz. („Bunter Abend“.) Am Sonntag, den 2. 
März, um 5 Uhr nachmittags, veranſtaltet der Arbeiter⸗Jugend⸗ 
bund, Ortsgruppe Myslowitz, einen „Bunten im Ders 
einslokal Chylynski am Ringplatz. Eingeladen wird die D. S. 
A. P., der Bergbauinduſtrieverband und der Arbeitergeſang⸗ 
verein „Freiheit“. Mitgliedskarte legitimiert. Vorträge und 
Ueberraſchungen wechſeln miteinander ab. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 1. März, abends 
6 Uhr, findet im Lokal Kurpas die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. 


Chropaczow. (Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits⸗ 
partei.) Sonntag, den 2. März, nachmittags 4 Uhr, bei 


Spruß Mitgliederverſammlung. Referentin: Genoſſin Kowoll. 
Die Genoſſen werden gebeten, die Frauen mitzubringen. 


Sohrau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonn⸗ 
tag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung 
bei Maicherowicz. Referent: Gen. Raiwa. Nach der Vers 
ſammlung Lichtbildervortrag über „Zeppelins Weltreiſe“. 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Oetker's, Gustin“ 

Dr. Osiker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Ostker’s Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
. Bielefeld. 
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